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„Halbverfaulte Elemente“
Das offizielle Moskau (iber die kommuniſtiſche Führung. „Manövrieren
mit der Sozialdemokratte.“ Die Behandlung neu gewonnener Mitglieder.

Die Rolle der perſonifizierten Charakterloſigkeit in der KPD.

Selbſterkenninis.
Halle (Saale), 83. November.

Die von uns bereits geſtern erwähnte Rede des Vertreters der
Exekutive der Kommuniſtiſchen Internationale war in der Haupt
ſache auf die Frage eingeſtellt, wie gelingt es uns, an die Arbeiter
maſſen heranzukommen, wie ermöglichen wir, der Sozialdemo
kratiſchen Partei Mitglieder r Der große Un

te aus Moskau hat den Verſuch gemacht, die zukünftige
Entwicklung der KPD. in einem völlig neuen Lichte erſcheinen

laſſen. Dieſen Verſuch zu rechtfertigen, mußte er natürlich die
ergangenheit der Kommuniſtiſchen Partei in Grund und Boden

verdammen. Das geſchah durch folgende ſehr intereſſante

„Jch gehe jetzt zur Unterſuchung der erſten Form Eurer Kriſe,Shwachung der S. eFrage der iehungen der Partei zu denſeiten parteiloſen Arbeitermaſſen über. Worin hat ſich dieſe

der Kriſe geäußert? 1. Jn der zahlenmäßigen Ver
ung der Parteimitglieder, 2. im Sinken der Werbefähigkeit der e Abnahme n eres Einfluſſes z

ar ſonſt beiden Wahlen ihre Stimmen gewöhnlich der gegeben hatten.“

Dieſe Kritik iſt in der Tat vernichtend. Aber ſie trifft
tn der Hauptſache das Richtige. Hinzuzufügen bleibt in dieſem
Rahmen kaum noch etwas. Es iſt klar, daß der Moskauer Ver
treter nicht bei der Feſtſtellung der kommuniſtiſchen Bankerott
politik ſtehen blieb, ſondern daß er die Schuldigen zu ent
larven ſuchte. Den Führern ſtellte er folgendes Zeug
nis aus:

„Anſtatt bei der Avantgarde der Maſſe zu bleiben, befinden
ſich die Führer dieſer Sorte in Wirklichkeit am Schwanz
der Bewegung.“

Der Moskauer Unbekannte hat in der Sache recht, obwohl
er ſich dahin hätte präziſieren müſſen, daß die Führung der
deutſchen Kommuniſten bisher immer nur ihre Aufgabe darin
geſehen hat, ihre Anhänger bis zur Siedehitze aufzupeitſchen und
4 ins Unglück zu jagen, daß dieſelbe Führung natürlich weder
en Mut noch den Willen hatte, an der Spitze der Entfeſſelten

ſelbſt in die perſönliche Kataſtrophe hineinzurennen. Sie
wenn die Dinge bis zur Exploſion getrieben waren, am

nze der Bewegung den zufriedenen Beobachter von ſicherer
Stelle aus gemacht, immer von der Abſicht geleitet, die von ihnen
verſchuldeten Menſchenopfer zum Ausgangspunkt einer wüſten
Hetzagitation gegen die nichtkommuniſtiſche Welt und in Sonder-
heit gegen die Sozialdemokratie zu machen.

Wenn der Moskauer Herr auch dieſe Gedankengänge nicht ent
wickelt hat, ſo beweiſen doch ſeine Urteile über die verſchiedenſten
kommuniſtiſchen Perſönlichkeiten, daß ſeine Auffaſſung von der
unſrigen nicht ſehr weit entfernt iſt. Von Scholem und ſeiner
Gruppe behauptet er, „daß ſie nicht nur keinen einzigen
ſozialdemokratiſchen Arbeiter gewinnen könne (Starker Beifall,
Händeklatſchen), ſondern daß ſie jene proletariſchen Elemente die
uns naheſtehen und auß dem Wege zu uns ſind, ſogar abſtoßen.
(Stürmiſche Zuſtimmung.) Jrgend ſo ein Heſſe aus Berlin,
der ſchon ſeit langer Zeit mit einem Fuß außerhalb der Komintern
ſteht (Sehr richtig), iſt nur fähig, Tumult in ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen hervorzurufen (Zuſtimmung), aber er iſt nicht
imſtande, auch nur ein einziges Argument anzuführen, um einem
einfachen Arbeiter aus der breiten Maſſe die wirkliche Rolle der
Sozialdemokratie klarzumachen. (Sehr gut.) Je raſcher die
Partei dieſe halbverfaulten Elemente auf ihren richtigen Platz
ſtellen und ſie aus den leitenden Poſitionen entfernen wird, um
ſo raſcher wird ſie vorwärts ſchreiten auf dem Wege der Ver-
wurzelung in den breiten Maſſen.“

Was hätten wohl die kommuniſtiſchen Parteimitglieder geſagt,
wenn die ſozialdemokratiſche Preſſe Scholem, Ruth Fiſcher und
Maslow als halbverfaulte Elemente bezeichnet haben
würde. Die Zeitungen der Sozialdemokratiſchen Partei waren in
ihrer Kritik gegenüber der kommuniſtiſchen Führung viel maß-
voller als der Gewaltige aus Moskau, der mit ſeiner Rede, mit
ſeinen Ausführungen über die kommuniſtiſche Führung den
ſtürmiſchen Beifall des kommuniſtiſchen Reichsparteikongreſſes ge-
erntet hat.Wir Rwähnten bereits eingangs, daß der Zweck der Rede doch

eigentlich die Löſung der Frage ſei: Wie kommen wir an die
Arbeitermaſſen, wie kommen wir an die Sozialdemokratie
heran? Wir haben bereits geſtern gar keinen Zweifel gelaſſen,
daß wir nach wie vor von der Unehrlichkeit der Kommu-
niſtiſchen Partei und Partei t aktik überzeugt ſind. Der kommu-
niſtiſche Beſchluß zur Ehrlichkeit iſt ein Widerſpruch in ſich ſelbſt
und würdig jenes Leninſchen Rezeptes, das Liſt, Ver ſchweigen

der Wahrheit und t e e in a äſchaften als Mittel des proletariſchen manzipationskampfe
empfiehlt. Bei dieſen ſauberen Grundſätzen iſt es natünlich den

Kommuniſten kaum in einem einzigen Stadium ihres Tuns und
Denkens möglich, auch nur das Geſicht der Ehrlichkeit zu
wahren. So kommt es, daß, wenn der große Moskauer Un-
bekannte von der ſogenannten rechten Gefahr innerhalb der KPD.
ſpricht, er ſich wieder des ſehr bezeichnenden Ausdruckes des
„Manövrierens mit der Sozialdemokratie be-
dient. Wie verlogen das ganze kommuniſtiſche Einheitsfront
geſchrei iſt, wie wenig ihnen die proletariſche Einheitsfront wirk
lich Herzensbedürfnis iſt, wie ſehr ſie in allen Phaſen ihres
Manövrierens mit der Sozialdemokratie nur darauf bedacht
ſind, Moskauer Parteigeſchäfte zu machen, geht aus folgen
dem Satz mit erfriſchender Deutlichkeit hervor:

„Die rechte Gefahr könnte uns mit einer neuen ſcharfen
rechten Kriſe nur unter einer Bedingung bedrohen, nämlich,
wenn wir durch intelligente Taktik im Kampfe um die Maſſen
100 000 bis 200 000 ſozialdemokratiſche Arbeiter gewinnen
werden. Dieſe neuen Schichten könnten, wenn ſie in die Partei
eindringen, den Brandlerismus unzweifelhaft ſtark galvani-
ſieren. Dann hätten wir uns in unſerer Geſamtheit wieder
gegen dieſe neue rechte Gefahr zu wenden.“

Man will alſo nicht die Einigung mit den ſogzialdemeo
kratiſchen Arbeitern auf einer loyalen Plattform, e durch
intelligente Taktik“ ſozialdemokratiſche Arbeiter in die

Kommuniſtiſche Partei hinüberziehen, um ſich dann „gegen dieſe
neue rechte Gefahr zu wenden“, d. h., man will die neugewonnenen
ſozialdemokratiſchen Mitglieder innerhalb der KPD. unter die
Moskauer Knute zwingen. Nichts beweiſt eindeutiger die kommu-
niſtiſche abſolute Unehrlichkeit wie dieſe Enthüllungen des großen
Unbekannten aus Moskau. Man will keine Einigung, man will
nur Sklaven des ruſſiſch- aſiatiſchen Jmperialis-
mus.

Wenn der Moskauer Redner nur die Gruppe Scholem, Ruth
Fiſcher-Maslow als halbverfaulte Elemente bezeichnete, ſo tat
er das zweifellos aus kluger Ueberlegung. Seiner wirklichen Auf-
ſaſſung nach iſt der Fäulnisprozeß innerhalb der Kommu-
niſtiſchen Partei viel weiter fortgeſchritten. Darüber gibt fol
gende Stelle ſeiner Rede Auskunft:

„Jch muß euch, Genoſſen, das Geſtändnis machen, daß mich
jetzt nicht ſo ſehr die organiſierte ultralinke Fraktion der
Scholem beunruhigt, als vielmehr der Reſt von Scholemismus
bei jenen, die hier nur aus Diſziplin bedingungslos für denOffenen Brief des Ekki ſtimmen. (Sehr gut

Das heißt alſo, daß ſich Moskau vor jener Sorte kommu-
niſtiſcher Parteimitglieder fürchtet, die auf Moskauer Geheiß
immer zum Umfall in parteitaktiſchen Fragen bereit ſind,
bei denen die Geſinnungs loſigkeit alſo Prinzip iſt
und die infolgedeſſen in keinem Zeitpunkte der Entwicklung ein
klares Geſicht zeigen und immer auf der Lauer liegen, den Fein-
den von morgen, den Freunden von geſtern in den Rücken zu fallen.
Dieſen Typ näher zu präziſieren, hat der Moskauer Herr
unterlaſſen. Er hätte jedoch auf Leute wie Kilian und Ge-
noſſen verweiſen können, um die perſonifizierte Grund-
ſatz loſigkeit aus Prinzivp draſtiſch zu veranſchaulichen.
Dieſe Elemente müſſen in der Partei der Kommuniſten ſehr
zahlreich vertreten ſein. Denn ſonſt hätte Moskau gar keine
Urſache, ſie für gefährlicher als die Gruppe Scholem zu halten.

Das wiederum zeugt von den Zuſtänden in der KPD. überhaupt.
Womit bewieſen ſcheint, daß die deutſche Filiale Moskaus das
geeignete Sammelbecken des um ſeine wirtſchaftliche, politiſche
und kulturelle Freiheit ringenden Proletariats iſt.

Kommuniſtiſche Sachunkenntnis.
Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion hat unter dem 29. Ok

tober folgendes Schreiben an den Vorſitzenden des Reichshaus-
haltsausſchuſſes, den Genoſſen Hugo Heimann, gerichtet
„Wegen der außerordentlichen Notlage der unteren und mittleren
Beamten beantragt die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion die ſo
fortige Einberufung des Haushaltsausſchuſſes zwecks Stellung-
nahme zur Beſoldungsordnung und Erhöhung der Gehälter der
unteren und mittleren Beamten.“

Das Schreiben wurde von dem Genoſſen Heimann wie folgt be
antwortet: „Ohne ſachlich zu Jhrem Schreiben vom 29. Oktober
1925 Tgb. I 4747/25 Stellung zu nehmen, bedauere ich,
Jhrem Wunſche, den Haushaltsausſchuß ſofort einzuberufen,
nicht entſprechen zu können, da weder Reichsverfaſſung noch
Geſchäftsordnung mir dazu die Möglichkeit geben.“

Sozialdemokratiſche Mehrheit in Baſel. Am Sonntag wurde in
Baſel bei den Ständeratswahlen der Sozialiſt Wullenſchläger mit
9425 Stimmen gewählt. Die beiden bürgerlichen Gegenkandidaten
erhielten zuſammen nur 8486 Stimmen.

Bedeutung der Provinzial
und Kreistagswahlen.

III. Die Rechtsparteien als Gegner der Selbſt
verwaltung.

Von Landrat Guske (Merſeburg).
An der Geſtaltung der inneren Verwaltung wird ſchon ſeit 1868

herumgedoktert. Jm Dezember 1868 forderte das Preußiſche Ab
geordnetenhaus eine Reorganiſation der inneren Verwaltung mit
dem Ziel Angleich an die tatſächlichen Bedürfniſſe (Vereinfachung
des bureaukratiſchen Geſchäftsganges und beſſere Teilnahme der
Bevölkerung an der Ausübung der Verwaltung.) Die von den
Konſervativen abhängige preußiſche Regierung legte auch wieder
holt Entwürfe zur Kreis- und Provinzialordnung vor.
welchem Geiſt aber die konſervativen Parteien des Abgeordneten-
hauſes und des Herrenhauſes dieſe Beſtrebungen einer zeitgemäßen
Verbeſſerung der inneren Verwaltung betrachteten, zeigt ein Aus-
ſpruch einer ihrer damaligen Führer gelegentlich der Beratung
der Kreisordnung im Abgeordnetenhauſe am 22. Oktober 1872.

Mit

Dieſer Führer, Graf Brühl, ſagte: „Ein Hauptbedenken
gegen den Geſetzentwurf iſt, daß er die alte erb-
liche Obrigkeit mit Ausnahme der Krone aus
unſerem Staatsleben hinauswirft.“ Dieſe konſer
vativen Herren lebten alſo in ihrer ſtaatsrechtlichen Anſchauung
noch ganz im Mittelalter. Unter der erblichen Obrigkeit
verſtanden die Konſervativen die mit dem Beſitz des Gutes ver-
bundene Polizeigewalt und Gerichtsbarkeit.

Nach langen Verhandlungen wurde dann 1872 die Kreisordnung
und 1875 die Provinzialordnung als Geſetz erlaſſen. Beide Ge-
ſetze lieferten aber die Verwaltung der Kreiſe und Provinzen reſt
los den Großgrundbeſitzern aus. Die Beſtrebungen ſeit
Einrichtung der Selbſtverwaltung (Steinſche Städteordnung
1808), das ganze Volk zu Trägern der Wahrnehmung der Selbſt
verwaltung zu machen, wurden durch die Kreis- und Provinzial
ordnung gar nicht beachtet. Lediglich in etwas neuzeitlicher Auf
machung wurde das alte Feudalſyſtem der Vorherrſchaft des
Grundbeſitzes in Preußen wieder neu gefeſtigt. Die Herrſchaft
der Konſervativen wurde durch die Beherrſchung der Kreis- und
Provinzialverwaltungen natürlich in ihrer Auswirkung noch be
ſonders dadurch gefährdet, daß die Parteien auch gleichzeitig über
das Landesparlament verfügten. Sowohl in Staats wie Selbſt
verwaltung war alſo konſervativ (heute würde man ſagen deutſch
national) Trumpf und damit für Jahrzehnte jede freiheit-
liche Umbildung und Weiterentwicklung der Selbſt- und Staats
verwaltung einfach unmöglich gemacht.

Die Forderungen nach einer zeitgemäßen Umgeſtaltung der Ver
waltungsform und der im Sinne einer durch Bureaukratie weni-
ger beeinflußten Selbſtverwaltung notwendigen Umgeſtaltung des
Verwaltungsrechtes kamen aber nicht zur Ruhe. Auf Betreiben
der Konſervativen Partei zeigte die konſervative Regierung ſich
aber nicht geneigt, irgendwelche Geſetzesentwürfe mit einer tat
ſächlichen Wirkung im Sinne der aufgeſtellten Forderungen dem
Landtage vorzulegen. Wirklich neuzeitliche Forderungen hätten
aber auch nicht die Zuſtimmung der preußiſchen Parlamente ge
funden, da in dieſen Parlamenten der mittelalterlich eingeſtellte
Konſervativismus die Macht vollkommen in Händen hatte.

Die Herrſchaft der konſervativen Großgrundbeſitzer im Preußi-
ſchen Landtage, Provinziallandtage und Kreistage wurde nun
durch die Staatsumwälzung im November 1918 infolge der Be
ſeitigung des Klaſſenwahlrechts aufgehoben. Seit
dieſer Staatsumwälzung ſind auch wiederholt Verſuche gemacht
worden, die Verwaltung und die teilweiſe ſehr unzweckmäßige
Form der Verwaltungsorganiſation der Selbſtverwaltung und
Staatsverwaltung in Provinz und Kreis zu ändern. Jnfolge der
durch die ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe ausgelöſten
politiſchen Parteikämpfe ſind dieſe Verſuche aber bisher immer
ohne Erfolg geblieben.

Bei der diesjährigen Beratung im Preußiſchen Landtag forderte
in auffälliger Weiſe beſonders die Deutſchnationale Partei eine
durchgreifende Verwaltungsreform. Dieſe Forderung mußte um
ſo auffälliger erſcheinen, wenn man überlegt, daß früher die Vor
gänger der Deutſchnationalen Partei (die konſervativen Parteien)
jede neuzeitliche Umbildung der Verwaltungform und des Ver-
waltungsrechts 50 Jahre hindurch mit allen Mitteln zu verhin
dern geſucht hatten. Die Forderungen der Rechtsparteien haben
aber nicht zum Ziele eine der neuzeitlichen Aufgabe der Staats
und Selbſtverwaltung angepaßte Verwaltungsorganiſation und
Verbeſſerung des Verwaltungsrechts, ſondern die Rechtsparteien
verlangten eine Rückbildung des heutigen Selbſtverwaltungs-
rechts in die Formen des früheren abſoluten Polizeiſtaates.

Der Hauptſprecher der Deutſchnationalen Partei im Preußi-
ſchen Landtage erklärte wörtlich am 18. Oktober 1925:

„Die Wirtſchaft bei den Gemeinden und Ge-
meindeverbänden ſchreit zum Himmel. Wirfordern vom Miniſter eine ſtraffere Staats
aufſicht.“

Die Deutſchnationalen verlangen alſo, daß hier die ſeit der
Staatsumwälzung

gebracht werden.
ſchärfung der Staatsaufſicht“ iſt um ſo bedenklicher, wenn man be

erreichten beſcheidenen Verbeſſerungen der
Selbſtverwaltungen wieder auf die Form des früheren unter dem
Mantel eines ſcheinkonſtitutionellen Staatsweſens ſich
tatſächlich durchſetzenden Staatsabſolutismus zurück

Die Forderung der Deutſchnationalen „Ver
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rückſichtigt, daß die heutige Staatsaufſicht noch mit Hilfe
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von Geſe en arbeitet die ieldweiſe dis zum Jahre 3798
en. Eine in die Hände dieſer Rechtsparteien gelegteurückgeStgateverwalhng würde es alſo in der Hand haben, die rück

ſtändigſten Beaufſichtigungsformen des abſoluten e
J wieder anzuwenden und damit gleichzeitig auch die

Fortſchritte der Se altung im Keime zu erſticken.
Die deutſchnationalen Herrſchaften ſcheinen Morgenluft zubei der unpolitiſchen des z

ſchen en l wieder 7 e uverwaltung zu erreichen, den ſie vor gDie heute in den Selbſtverwaltungsv zum en Teile
geübte Ve hat zum die Perſonen und ſchädender Kriegs auch die durch den Krieg r
lich und i Volksgenoſſen zum Leben notwendige Alle Parteien ſolltendieſes Ziel als notwen Vorausſehung zur Befriedigung
der beſcheidenſten menſchlichen Daſeinsbedürfniſſe anerkennen.
Für die Befriedigung dieſer ſelbſtverſtändlichen Kulturbedürfniſſe
hatten aber die Selbſtverwaltungskörperſchaften, als ſie noch von Gege
den Deutſchnationalen (Konſervativen) beherrſcht wurden, keiner
lei Verſtändnis. Damals man unter Tätigkeit der
Selbſtverwaltung in erſter Linie die Befeſtigung der alten erb
lichen Obrigkeit. Da dieſe frühere konſervative Klaſſenherrſchaft
ein befonders gutes Anſchauungsmittel für die unmittelbare Be
teiligung an den Verwaltungen in Gemeinde und Gemeindever
band geweſen iſt, ſo darf beſtimmt damit gerechnet werden, daß e
in den Gemeinden und Gemeindeverbänden keine Neigung vor-
venden iſt, die frühere konſervative Klaſſenherrſchaft wieder her
beizuführen. Solange aber dieſe konſervative Klaſſenherrſchaft
in den Gemeinden nicht wieder Boden faſſen kann, wird auch nicht

die alte erbliche Obrigkeit gepflegt werden, ſondern die beteiligten
Volksgenoſſen werden in erſter Linie für die Befriedigung der all
gemeinen Kulturbedürfniſſe der wirtſchaftlich ſchlechtgeſtellten
Volkskreiſe zu ſorgen haben.

Da die Deutſchnationalen infolge der Auswirkung der perſön
lichen Verhältniſſe in der Staatsverwaltung noch immer einen
großen Einfluß in der Wahrnehmung der Staatsaufficht haben, ſo
verſuchen ſie jetzt alſo wieder, über den Weg der Staatsaufſicht
die kümmerliche Entwicklung der Selbſtverwaltung zurückzu-
drängen in der Hoffnung, daß ſie demnächſt vielleicht auch wieder
politiſchen Einfluß auf die Geſtaltung der Staatsverwaltung in
Preußen gewinnen werden,

Schieles freudiges Ja.
Berlin, 3. November. (Radiomeldung)

Das „Berliner Tageblatt“ behauptete in ſeiner Montagabend-
ausgabe, daß der Reichsminiſter des Innern Schiele in der
Kabinettsſitzung vom 22. Oktober eine Frage, wie er zur Ver-
abſchiedung des Vertrages von Locarno ſtehe, dahin beantwortete

ch werde mit einem freudigen Ja antworten.“ Die Rechtspreſſebehauptet, daß dieſe Herrn Schiele in den Mund gelegte Aeuße-
iſt, und auch das Wolff- Bureauerklärt ſie für falſch. Dagegen ſchreibt das „Berliner Tageblatt“

zu dem „Ja“ des Herrn Schiele und dem Dementi in ſeiner
heutigen Ausgabe: „Wir müſſen unſere aus beſter Quelle ſtam-mende Mitteilung aufrechterhalten, zumal das Wolffſche Bureau
nicht verrät, was Schiele geſagt haben will.“ Auch wir glauben,
daß das „Berliner Tageblatt zu ſeiner Haltung allen Grund hat,
und betonen, daß nach unſerer Kenntnis der Dinge kein anderer
als der Reichskanzler Luther der Urheber der fraglichen

Notiz iſt. e
Die in der obigen Radiomeldung angeführte Meldung des

„B. T.“ hat folgenden Wortlaut:
Aus der entſcheidenden Kabinettsſitzung vom 22. Oktober 1825,

in der das Kabinett vem Vertragswerk von Locarno, unter den
Vorausſetzungen der Rückwirkungen, einmütig zu 4 ſtimmt
hat, erfahren wir noch eine intereſſante Einzelheit. er deutſch
nationale Jnnenminiſter Schiele wurde gefragt, ob das
Werk von Locarno villige. Darauf antwortete er etwa mit fol
genden Worten: „Wenn ich gefragt werde, ob ich das Werk vonLocarno billige, ſo antworte ich wkt einem lanten,
freudigen Ja.“ Als der Reichspräſident v. Hinden-
burg die Kabinettsſitzung ſchloß, bemerkte er, es ſei für ihn die
größte Freude, daß im Kabinett völlige Einigkeit
beſtehe.

Klarheit verlangt.
Die Furcht der Deutſchnationalen vor der inner-

politiſchen Entſcheidung.
Berlin, 3. November. Radiomeldung.)

Am heutigen Tage beabſichtigt der Reichskanzler mit den noch
hinter der Regierung ſtehenden Parteien die politiſche und parla
mentariſche Lage durchzuſprechen. Der „Vorwärts“ erinner:
aus dieſem Grunde daran, daß wir überhanpt keine Regierun
mehr beſitzen, ſondern daß es ſich bei dem Kabinett lediglich n
um eine Rumpfregierung handelt und die hinter ihm
rer Parteien nichts anderes ſind, als eine Rumpf-
oalition.
Auch die „Germania“ betrachtet die Situation von ähn-lichen Geſichtspunkten aus und ſchreib:: „Die gegenwärtige Re

gierung iſt nur noch ein Torſ o. Eine unzulängliche Regierung
aber, die wo l teſte ihre girie, nicht aber für ihre Form eineeutſchloſfen rheit der Volksvertretung ſieht, muß ſichim r Amentariſchen Staate als ver braucht betrachten. Tut
ſie das nicht, ſo r ſie durch unparlamentariſches Handeln diegerade von ihr gewollten und im Vertrage verbürgten Lebensnot-
wendigkeiten des deutſchen Volkes in Gefahr. Jetzt haben
allein die Fraktionen und ihre Führer das Wort, die ſich 3
leichter werden einigen können, als das jemals vorher der Fall
war. Jhre Aufgabe wird es ſein, den Zuſammenbruch und die
Regierungsunfähigkeit der Deutſchnationalen Volkspartei nicht
dadurch zu verdunkeln, daß &7 ſich ſelbſt und den Reichstag al
bankrott erklären, ſondern eine Außen- und Jnnenpolitik zu be-
gründen, unter deren Wirken der Locarnogeiſt die Welt, nicht zu
es deutſche Welt, erneuern kann.“

e e, deren Auffaſſu h über Locarno mit denſern S ine ſo nell feſtſtand, ſieht natürlitn ſapen 5 lärung ihre ene Kataſtrophe. Sie

wehrt ſi
gegen jede Klar eit und wünſcht, daß alles

leibt, wie es ſetzt iſt. Jhr Sehnen und Trachten geht dahin,e drei leeren Miniſterfeſſel vorläufig noch le er zu laſſen, um
i der en einer Rückkehr der deutſchnationalen Mi

ter nicht zu begeben. So ſchreibt die „Kreuzzeitung“ heute:
„Luther hat von den Sozialdemokraten perſönlich eine derartige
Abſage erhalten, die zudem von Zentrumsſeite unterſtrichen und
ſich zu eigen gemacht worden iſt, daß er den innenpolitiſchen
Kombinationen der Linken gegenüber zumindeſtens mißtrauiſch
bleiben mußDie Abſicht der Rechten, ſtatt zu klären zu verſchleiern,
ſollte für alle Republikaner genügend An ſein, mit aller Ent
ſchiedenheit für die Klarheit der innenpolitiſchen Lage zu o
Es geht heute um mehr als um den Willen des Herrn Luther,

auf Ewigkeit Reichskangler zu bleiben.

Der Kampf gegen die Ueberteneru Auf Grund der Verord-
nung über Handelsbeſchränkungen der Berliner Polizeipräſi
et gegen den Mitinhaber und kaufmäntiſchen Leiter einer der

ten Berliner Schlächtereien, die gewiſſe Fleiſchſorten 40 bis0 f. über dem Tagespreis verkauft hatte, die Handels
unterſagung ausgeſprochen.

e

Gchule der
Preußiſcher Landtag.

Berlin, 8. November. (Soz. PreſſeDienſt.)
Der Preußiſche Landtag f am Montag die emeine Ausnot ſprache e Lalehen a h e h bes Bäniſeer-

raten
olitiſchen gen der zweideutigen und unaufrichtigen Politik
er Deutſchnationalen hin, deren Preſſe es fertig bringe, den Be

ſchluß des Reichskabinetts unter dem Vorſitz Hindenhurgs in ſein
nteil verkehren und zu behaupten, das Ergednis von Lo

carno die Billigung der Lut egierung gefunden.n er elausſprache betont in iſtekyrafident
raun gegenüber h m Be wer daß der Poſten

einer neuen Regierungsratsftelle in der reſſeabteilung des
durchaus nicht t flüſſig ſei. Gegenüber

ommuniftiſche r guf die n des taatsminiſteriums Für Wiedereinfith der Einfuhrſcheine erklärt der
iniſterpräſiden?, es ſei ihm unerfindlich, wie man aus der Hal-

tung des hinter tat ur ente rage einen Gegenwiſchen ihm und der edglaldemo tie uieren könne.
Nach Abſchluß der Beſprechung wird das Gehalt des Miniſter

r 1 bewilligt. Die Abſtimmung über die angefochtenen
und vorliegenden Anträge findet am Dienstag ſtatt.

eht r zur et Beratung des Haushalts
sbildung über. Es finden vierall eine r a die folgende Gegenſtände um

faſſen: Miniſterium, allgemeine Verwaltung, r Wund a evangeliſche und katholiſche Kirche; 2. Pro
bi eente und bohere Lehranſtalten; 3. Univerſitätenund techniſches terrichtsveſen; 4. Kunſt.

Abg. König (Soz.)
leitet aus der Veränderung der Weltlage in e Wirtſchaft,
Geſellſchaft und der geiſtigen Revolution die beſonderen Aufgaben
der ſtaatlichen Kulturpolitik ab. Wenn man. die heutige Zeit nach
der politiſchen re betrachtet, ſo iſt für jeden Menſchen mit

klar, daß wir in Europa mitten in einer Um-

für Wiſeaſdeſt

re nem Blick
lzung und Umbildung der ſtaatlichen Formen ſtehen. Welchein Amen im Laufe der letzten zehn Faſt überall in

r m e Throne geſtitrzt v und die Völker haben
i Sigaten x Es iſt kleinlich, einen ſolchenäe en Prozeß die Rechte das verſucht, mit Hilfe

von „Dol en“ x oſchperſpektive heraus erklären zu
wollen. Das iſt eine Betra des Weltgeſchehens ſo oberfläch-
icher Art, d man nicht begreift, wie es Leute geben kann, die

Jahre hindurch der d mit den deutſchnationalen Redens
2

arten kommen. (Sehr wahr! links.) Die Deutſchnationalen
laden mit ihrem kleinlichen Beginnen eine ſchwere Verantwortung
auf ſich; ſie führen die Je in die Jrre, und der Tag wirkommen, wo die Jugend ſie deshalb verfluchen wird. Aber was
Llep die Deutſchnationalen anderes tun? Sie haben ja keine

ührergeſtalten, die ſie der Jugend als begeiſternde Vorbilder zeigen können. Die Heroen der Deutſchnationalen ſind zu
meiſt Leute, die in Not und Gefahr Fölegri ſt von der Bildfläche
verſchwanden. (Sehr richtigl! links.) Sollen die Deutſchnatio
nalen etwa Leute, die ſich in den Novembertagen Geleitbriefe er
bettelten, die nach Holland flüchteten uſw., der Jugend alsTührer und leuchtende Vorbilder hinſtellen? Auf der anderen

Seite aber hat der r die die Jugend klarund e über die waltaeſe ehe eJahre aufgzu P und auf die en, die das Volkaus dem Aufftieg ger haben et Jugend braucht
dieſe Aftigrune enn nur die J die erkennt, wird ſpäter
ihren eigenen Mi gaben ein. Die Jugend muß etwas
wiſſen von ten des vierten Standes, der im Begriffiſt, in die arten als

en bhenfeeire Mitglied eingegliedert zu
werden. Die Jugend muß wiſſen, gerade aus den unterſten
Schichten in Deutſchlands e Stunde Faincy hervortraten,
daß in allen e dern proletariſ Führer den Lauf
der Dinge ſtark beeinfluſſen. Die Jugend muß verſtehen, daß
ſolche Vorgänge n nicht von ungefähr ſondern ihre tiefſten Ur-
ſachen haben. Der Miniſter hat die mit einer gründ-
lichen Aufklärung über die proletariſche ung dieſendes Aufſtiegs der unteren Volksmaſſen zu beſchleunigen. r

rechts: Vor dem Krieg hat die Wiſſenſchaft auch Führer aus dem
Volke gehabt!) Es handelt ſich hier nicht um das Emporkommen
einzelner Perſönlichkeiten, ſondern um die Mitarbeit des vierten

m n geſamten r Leben. (Sehr richtigl bei denSoz.) ugend mu er daß es der vierte Stand, daß esder Jrbeiler n ſeinen verſchiedenen Gewerkſchaftsverbänden war,

Se To. Rede wie gut die jartt,gen anßen 8

nge der letzten Poli

Republik
Sozial demokratiſche Kritff und Forderungen.

der Fuee für Z and tie hunderte5 erfä W
en len vi I Fenig lich ſuchtbeiz daß das alte in wo 1918e h tie Tnnere ü n le nichte man r nnere mſtellu ule n vio auch oder nur Fr ertzne usbau des wette

chulweſens überhaupt. s müſſen Eketehüngebehüen gegeben

werden. (Sehr wahrl bei den Soz.) Unſere Anträge, die er-
ſorderlichen Mittel zu erhöhen, wurden abgelehnt. Für den Bil-
dungshunger des Volkes hat man nichts übrig., Für die Volksſhun le wie für die r reien und für die ſtaatliche

lege müſſen viel höhere Mittel bereit ellt werden. Auchdas Wandertheater in der reoing, in den kleinen und mittleren

Städten bedarf beſſerer Pflege und kräftiger finanzieller Unter
ſtützung. Der Kampf um die Mittel für die Organiſation der
Landesbühne zeigt gang deutlich, man deren Aufgabe noch
nicht in vollem Umfange e hat. Für die Bildung der unteren
Volksſchichten haben d echtsparteien nichts übrig. Der Mi-niſter ſoll ſich nur einmal eine Statiſtik darüber geben laſſen,
wieviel Tage die Kinder der Landarbeiter, vor allem in Oſt
re un Pommern, von der Schule wegbleiben, weil ſie von
rüh bis ſpäv auf den Gütern arbeiten müſſen. Der Miniſter wird

r daß manche Kinder im Laufe der Schulzeit 300 und 400
age die Schule nicht beſuchen. (Hört, hört! links.)

ie Bildungsfeindlichkeit der Rechtsparteien
t ſich überaus draſtiſch in ihrer ber Wreſbra zum Reichs
Chulgeſ etz. Wir werden im Verlauf der Ausſprache auf dieſe
Frage noch beſonders zu ſprechen kommen. Der Lehrerbildungs-
erſte wie u das gin terium plant, ſtehen wir ablehnendeinung, daß dieſe Reform ſo, wie ſiees iſt. keine a r t. Die d ing der Aka
emien von den übrigen H ulen und die t gegebeneFſolierung führt zu einer Abſeitsbildung der De (Sehr

richtigl! bei den Soz.) Der ganze Reformplan und ſein bekenntnis-
mäßiger Zuſchnitt zeigt, daß man den künftigen Lehrern nicht
die Bildung geben will, die ſie brauchen, um den Aufgaben der
Zeit gerecht werden zu können. Wir haben unſere Anträge vor-diegt und hoffen, daß die Lehrerbildung in ihrem Sinne geſtaltet
wir

Am Schluß wies Genoſſe König auf das Vorgehen Ham-
burgs hin, deren Schulbehörde das Bild Eberts am vorigen
Sonnabend, dem Tag, an dem das Denkmal Eberts in Heidelbergenthüllt wurde, in allen Hamburger Schulen anbringen ließ. Man

ſt glauben, betonte König, daß auch der preußiſche Miniſter
e Vorgehe W Hamburgs angeſchloſſen hätte. Leider iſt dies

t der Fall. Wie will man den republikaniſchen Gedanken in
der Schule fördern, wenn man nicht die Jugend mit den Vor
bil dern der Republik vertraut macht? e Jugend muß er-
fahren, daß Bismarck vergeblich die deutſche Frage mit und
er zu löſen per de ra die r ungvn Deutſchland ch, nur du u en che Rezit nur im von r d gel r anSehr richtigl bei den Soz.) Das Miniſterium t en ſaſt
Kunſt und Volksbildung trägt die Verantwortung dafür, daß
den preußiſchen Schulen nicht Freunde, arm Agj et der deu

ſchen Republik großgezogen werden. ſterſeiner verantwortungsvollen Aufgabe gercgt d zu en

müht, dann hat er unſere Zuſtimmung. (Bravol bei denIm weiteren der et r S for in Oel ze W

t gnſt und en
verantwortlich zu en. Das Univerſitätsſtudium
ſchullehrer le der Redner als „unzweckmäßig der Volks
ſchullehrer müſſe ſich 5 r den einfachen Verhältniſſen auf dem Landewohlfühlen. L r (Ztr.) kam auf das Rot ſ

entrum wolle einch ul zit ren e erklärte, das
e
Die ne Lehrerbildung ſei

kenntnisſchule. undgetrennt erfolgen, da die Lehrerin den Geiſt derpflegen habe und deshalb für di e en
bereitet werden müſſe. Zum Lauſcher die Regierung auf, ſobald als möglich an die rn der Konkorda s

frage heranzutreten.
Nach den Ausführungen des Abg. Schwarzhaupt (DVP.) und

W x Korff vertagte ſich das Haus auf heute, Diens

Der Nationalrat der franzöſiſchen

Sozialiſten gegen Painleve.
Vor einer neuen Regierungskriſe.

Paris, 9. November. (Radiomeldung.)
Der „Nattonalrat der igliſtiſchen Partei hat heute morgengegen 2 Uhr nach mehrſtündiger, ſe r ſtürmiſcher Diskuſſion mit

1431 gegen 1228 Stimmen eine von Paul Faure eingebrachte Re
ſolution angenommen, die dem Kabinett Painlevé das Ver
trauen n Für die Politik der Unterſtützungſind u. a. treten die en Leon Blum, Renaudel, Auriolund Grumbe a ſie re, CompéreMorel, Lebas undZyromſky. ad einen Sch rke wies Leon Blum darauf hin,
aß der Naktionalrat vollſtändig frei in ſeinen Entſchlüſſen ſei,

da die h Kommiſſion in ihrer Unterredung mit inlevé
dieſem gegen keinerlei Verpflichtung übernommen habe. Aufder anderen Seite aber müſſe die Fraktion verlangen, daß der

Nationalrat eine un zweideutige Entſcheidung treffe.
Blum wies darauf hin, daß das neue Miniſterium Painlevé

nicht mehr das gleiche ſei, wie das erſte. a T die Sozialiſten
ihm ihr Vertrauen verweigerten oder ſich der Stimme enthalten
würden, dann ſei eine neue Kabinettskriſe unver-
meidlich, die nach Lage der Dinge nur durch Herriot gelöſtwerden könne, den ein Politiker, der das Vertrauen der ge
ſamten Linken genieße. Dann allerdings werde die ſozia

Fraktion wahrſcheinlich vor die ttwwendigkeit geſtellt
werden, an der Regierung teilzunehmen, und wenn ſie dieswiederum ablehne, dann könne die umgekehrte Folge eintreten,
de die L al Partei erkläre, die Sozialiſten ſollten alleindie Regierung en und ſie würde r c die oliti
der Unterſtützung üben, e Eventnalit artekeineswegs wünſchenswert ſei. W. tie aber e im
Lande den Eindruck zu erwecken, daß ſie nur s ren erwerde man ſich nicht wundern u nke einer
Diktator mehr und mehr an Voden

Der gefaßte Beſchlu 3 ſtellt Herrn Painledé, der unter dieſen
Umſtänden auf eine Mehrheit von n s nicht mehr rechnen kann,
vor die Entſcheidung, ob mit einer ſ men ztrationsmehrheit, mit Unte im poſition regieren oder Aber die aus u Werte H Bekennt
nis zu der Politik des 11. Mat mer äßlichen Konſequenzen
ziehen will. Jn der Unterredung, die er geſtern abend mit Ver-
tretern der Sozialiſtiſchen Partei gehabt hat, hat er ſä wie Leon
Blum darüber im Nationalrat berichtete, in dieſem Sinne un
zweideutig geäußert: Schon die Natur der Projekte, auf die erim Parlament einzugehen beabfichtige, zwinge r auf keine

W als en I TKabinett Herriot S r deshalb vie t Freie er

Die heutige franzöſiſche Regierungoerſigrung

Paris, 5. November. (WTVB.)
Der Miniſterrat hat geſtern nachmittag 5 Uhr unter dem Vorſitz

des Präſidenten der Republik eine Sitzung abgehalten, in deren
Verlauf der Text der programmatiſchen Erklärung
a wurde, die Miniſterpräſident Painlevé heute nachmittag

ammer und Juſtizminiſter Chauteenps im Senat verleſen
werden.

Republik Perſien?
Perſien iſt im Begriff, ſich von der Monarchie in eine Repu

blik umzutwandeln. Reza Khan, der Kommandant der perſi
ſchen Armee, der ſich bei den militäviſchen Operationen
Sowjetrußland ausgezeichnet und in Teheran in den Beſitz
politiſchen Macht e hatte, w
Schritt, durch einen Beſchluß der perſiſchen e e
ſich als „Volksbegauftragter“ und militäriſcher Diktator
cm die Stelle des Schahs ſetzen zu laſſen. Perſien wird
calſo, wenn nicht alle Anzeichen trügen, in kurzer Zeit eine ſelb-
ſtändige Republik werden, nachdem die ſeit März vorigen
Jahres beſtehenden Differenzen zwiſchen der parlamentariſchen
Oppoſition und dem Führer der Mehrheit in der Nationalver

R Khan beigelegt ſind.Eben Fran der ſoeben verſtorbene r rder r ſirchen rmee, hat ſich auch Reza Khan vom einfachen
Soldaten zum n 771 herauf gearbeitet. Vor wenigen
Jahren ſtand er noch Wachtpoſten vor der d rin Teheran. Es ſcheint das Vorrecht des alten Krr7
die Militärdiktatoren dem Uradel und der militäriſchen Bureau
kratie zu entnehmen. Lebenskräftige Völker wiſſen ſich ihre mili
täriſchen und politiſchen Diktatoren wo anders herzunehmen als
aus der überſättigten Kaſte des alten Regimes. Vom Wachtpoſten
zum General, das geht über den Horizont eines alt
prſen Militärs!Das politiſche Endziel R iſt allerdings nach den Preſſemeldungen aus Teheran nicht W ederherſtellung neuen
Diktatur, ſondern die Verankerung der dem traf en Re
publik und die Befreiung der unter elenden Lebensbedingungen
dahinvegetierenden Arbeiter und Bauernſchaft des

von einigen Tagen den

heutigen Perſien.
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5.

kunft derartige Explofionen zu v

en

iſt mit iden Gebirgsſchlag in ehe

durch enKurzſchluß und damit FlammenbiDie en der Exploſion iſt durch das Geſteinſtaubver
fahren aufgehalten worden, das ſich hierbei vorzüglich bewährt hat.

Anfrage der ſozialdemokratiſchen
Landtagsfraktion.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Preußiſchen Landtag
folgende „Gro e, Anfrage“ eingebracht: Auf der Zeche
„Holland I und in Wattenſcheid hat am Sonnabend, dem
81. Oktober, abends gegen Ende der Mittagsſchicht, eine Exploſion
ſtattgefunden, bei der 17 Bergleute getötet und zwei verletzt wor
den ſind. Die Exploſion hat eine Abteilung zwiſchen der 8. und
9. Sohle betroffen, in der die untere Fettkohle mit Flöz Dickebank
als liegendes Flöz gebaut wurde. Wir fragen das Staatsminiſte
rium: Jſt es bereit mitzuteilen

1. Ob bereits vor der Exploſion auf der e „Holland I und II“m u aufgetreten und bem Z3 i
Z. die explodierten Schlagwetter nur durch den plötzlichen

wa 7 aufgetreten ſind?8. Wie die Schlagwetter e et wurden, da nach Mitteilung
der behörde die Belegſ mit elektriſchen Grubenlampen
ausgerüſtet war?

W bei der Schlagwetterexplofion auch der Kohlenſtaub mit
gewirkt?

Was gedenkt das erium zu tun, um in der Zu
indern?

Die neue Tärkei.
Eröffnung des Parlaments in Angora.

London, 8. November. (Radiomeldung.)
Am Montag erfolgte in Angora die Eröffnung des Parla

ments mit einer großen Programmrede des Präſidenten der
türkiſchen Republik. Fes und Turban waren verſchwunden. Alle
Abgeordneten erſchienen in europäiſcher Kleidung und entblößten
Kopfes. Das Präſidium trug den Frack, Kemal Paſcha war
in Frack und Zylinder. Er ſprach, wiederholt von demonſtrativem
Beifall unterbrochen und ſich eng an das Manufſkript haltend, faſt
eine Dreiviertelſtunde. Mit allen Mitteln beabſichtige das türkiſche
Volk. die Wohltaten der modernen Ziviliſation zu genießen. Auf
dieſem gebe es keinen Halt. e bisher erzielten wirtſchaft
lichen und finangziellen Fortſchritte der Nation ſeien ausſchließlich
den republikaniſchen Prinzipien zu verdanken, die auch in

ukunft Geltung haben und t werden ſollen. Von be
onderer Bede. ſei heute in der auswärtigen Politik des
andes die Löſung der Moſſulfrage. Das Land bewege 7 Angel t, und wenn die furiſtiſche Situation

d eines Berichts der Völkerbundskommiſſion
ſtärker geworden wäre ſo habe die Löſung doch nochmals neuen
Aufſcha r Mit aller Entſchiedenheit erwarte die türkiſche
Regierung jetzt, daß eines Tages doch endlich das Recht anerkannt
werde. Den Schluß der Rede bildeten einige Worte über Lo
carn o. Die gegenſeitige Sicherheit ſei die Baſis des Glücks aller
Nationen, aber wenn die rheit nicht auf alle Völker aus
gedehnt und der Waff nur unter der Kontrolle einiger
Völker ſtehe, würden gewiſſe Länder anderen überlegen ſein.

Jm A an die Rede des Präſidenten vollzog das Parla
ment die ſeines Vorſitzenden. Als Präſident wurde mit 176
gegen 8 Stimmen der alte Präſident Hiagim wiedergewählt. Er
ſagte in ſeiner Dankrede für das ihm geſchenkte Vertrauen u. g.
Der Kampf des gegen urt gen Parlaments gegen die alte türkiſche
Mentaliät werde in der ganzen Welt mit Beifall begrüßt.

Erklärung des Republikaniſchen
Richterbundes.

Zum Fall Bewersborff.
Berlin, 8. November. (Privattelegramm.)

Zu der Entſcheidung des Vorſtands des Preußiſchen Richter
vereins gegen die Ernennung Landgerichtsdirektors Kroner
zum Oberverwaltungsgerichtsrat veröffentlicht der Vorſtand des
Republikaniſchen Richterbundes eine Erklärung, in der er daran
erinnert, daß der en Kroner eigentlich ein FallBewersdorff ſei, da Landgerichtsdirektor Bewersdorff das
Urteil im Rothardt Prozzeß tatſächlich und rechtlich un zu
treffend begründet und mit ſeiner ründung einen Sturm
der Entrüſtung bei der übergroßen Mehrzahl aller vaterländiſch
und republikaniſch denkenden Deutſchen und damit auch die Kritik
Kroner hervorg habe. In der Erklärung heißt es dann
weiter: Das ſich unmittelbar gegen die Staatsautorität richtende
Vorgehen des Vorſtands des Preußiſchen Richtervereins läßt nur
die Erklärung zu, daß es durch parteipolitiſche Geſichts-
punkte beſtimmt iſt. Eine ausführlichere Stellun behält
ſich der Republikaniſche Richterbund für ſein Organ „Die Juſtigz“
vor.

Das Bekenntnis des Staatsanwalts.
Berlin, 8. November. (Radiomeldung.)

Der thürimgiſche Oberſtaatsanwalt Dr. Fieders i in
einer Erklärung, daß er von vornherein den Genoſſen Loeb für
unſchuldig gehalten habe. Er fügt hinzu, daß er „aus
innerdienſtlichen Gründen“ nicht in der L geweſen
ſei, dem Staatsanwalt ſeiner Ueberzeugung entſp de An
weiſungen zu geben.

Wahlerfolge der engliſchen Arbeiter
partei.

London, 3. November. (Radiomeldung.)
Am tag haben in London und im ganzen Lande die Gemr dere z7 ahlen ſtattgefunden. Das vorläufige Wahl

ergebnis iſt: Die Arbeiterpartei hat 80 Sitze, davon 48 in der
Provinz und 82 in London, gewonnen und 25 verloren. Die Kon
ſervativen haben 26 Sitze gewonnen und 40 verloren, die Liberalen
11 gewonnen und 88 verloren. Die Unabhängigen oaben 20 ge
wonnen und 28 Sitze verloren.

ionswechſel bei der „DAZ.“. Profeſſor Len ſch iſt, nach77 W. als Ehefredakteur der Deutſchen All
gemeinen Zeitung zurückgetreten. Die Leitung des Blattes über
nimmt Dr. Fritz Klein.

Das ſchuldige Maſchinengewehr. guin
über die Erſchießung des Generalleutnants Müller haergeben. ger Unfall durch einen Maſchinengewehrlauf aus

wlöſt wurde, der „ſeit 1917 nicht benutzt und techniſch nicht in
Ordnung war.

Die Zolltarifkonferenz in Peking, die vor acht Tagen wegen deru ſcheren gar Lag vertagt worden iſt, ſoll am Dienstag

wieder eröffnet werden.

Die amtliche Unterſuchung

Münchener Dol
chſtoß-Prozeß.

München, 2. November. (Eig. Drahtbericht.)
Jm DolchſtoßP re Hat am Montag die Weose der Sach

verſtändigen gonnen. Da man vorausſetzen durfte, daß
dieſe ſechs Herren ihr Urteil in ruhiger Sachlichkeit abgeben
werden, ſo daß die bisher üblichen dr chen Höhepunkte nicht
in Ausſicht ſtehen, hatte das allgemeine ntereſſe ſichtlich nach
elaſſen. Jn dem kleinen Gerichtsſgal kafften ſelbſt auf den
reſſewinken erhebliche Lücken. Am Montag aber ſicherlich nicht

zu echt. Denn die Art und Weiſe, wie der hochangeſehene Ge
ehrte Profeſſor und Geheimrat Dr. Hans Delbrück ſeine An

ſicht über den Dolchſtoß der „Süddeutſchen Monatshefte“ vortrug,
war nicht nur reich an dramatiſchem Leben, ſondern überraſchte
vor allem durch die abſolut klare Entſchiedenheit, mit der er
die Sozialdemokratie mit Einſchluß der früheren USP. frei
ſprach von den einen Verleumdungen Coßmanns und mit der

n e e karte eben ehe gern deers e tendenziöſe ung dergeſchichtlichen Tatſache erklärte.
Am Eingang ſeines Gutachtens erklärte Geheimrat Delbrück,

daß er mit allen Faſern des Herzens am alten Deutſchland
ge, „aber ich weiß, daß Politik nur r“3 werden kann im

uſammenwirken von Kopf und Herz, und wenn beide miteinander
in Widerſpruch kommen, muß der Kopf die Oberhand vehalten.
So habe ich mich zu der Erkenntnis durg erungen, daß jehtDeutſchland nur in der Form einer demokrat en epublik leben
kann, und ich muß auf dieſem Boden wirken. Fch bin aber keiner
Partei beigetreten, ſondern habe nur wenn ich das praktiſch für
notwendig hielt, die Demokratiſche Partei unterſtützt.

Das Entſcheidende der ganzen Dolchſtoßfrage iſt, war um wir
den Krieg verloren haben. Wir verloren ihn dadurch, daß die
große Offenſive, auf die unſere ganze Hoffnung geſetzt war, am
21. März 1918 zwar einen ruhmvollen taktiſchen Erfolg, aber
keinen ſtrategiſchen Erfolg gebracht habe. Sie iſt vom Stand-
punkt der Strategie als ein tatſächlicher Mißerfolg hin
zuſtellen, denn die erreichten Stellungen waren ungünſtiger als
die alten. Es waren dieſelben ungünſtigen Stellungen, die wir
128 Jahre vorher freiwillig geräumt hatten. Die
nach meiner Meinung an überaus ſchweren
riſchen Führer. Da ſetzt nun das ein, was ich als zweite Auf-
faſſung vom Weſen des Dolchſtoßes auffaſſe pyrpitid das all

ähliche Nachlaſſen unſerer Kräfte. s iſt kein
Zweifel, daß dabei auch die unter den Truppen, die
von der Heimat genährt wurde, eine Rolle geſpielt hat, aber es
iſt do wohl zu unterſcheiden, wieviel von den Einwirkungen
der Heimat auf die Truppen auf die revolutionäre Agitation ent
fällt und wieviel dabei einfach die materielle Not ausgemacht hat.
Dazu kommt noch, daß ſich immer mehr die Auffaſſung ver
breitete, die Fortſetzung des Krieges ſei überflüſſig; Deutſchland
hätte einen Verſtändigungsfrieden haben können. Der
Verſtändigungsfriede iſt nur ein Friede auf dem status quo,
und für dieſen Frieden haben wir nicht das Nötige getan, weil wir
uns nicht haben entſchließen können, die Erklärung abzugeben,
daß wir vollſtändig auf Belgien verzichten und dieſes in ſeiner
Integrität und Souveränität wiederherſtellen. Das war für tie
Engländer und für die Franzoſen die abſolut unumgängliche Be
dingung. Dieſen Standpunkt, Belgien vorbehaltlos freizugeben,
hätten wir immer wieder ausſprechen müſſen. Das haben wir
nicht getan, und das iſt die ungeheure Sünde. Fch zähle
nicht weniger als vier bis fünf gang poſitive Friedensangebote
der Sntente, teilweiſe natürlich in diplomatiſcher Verhüllung.

Verhaftung eines Eifenbahnräubers.
Berlin, 3. November. (Privattelegrammi.)

Bei Uhlſtedt in der Nähe von Rudolſtadt wurde der Eiſenbahn
räuber f ien, der einen Ingenieur der SiemensSchuckert
Werke in einem Perſonenzuge bei Probſtzella ausgeplündert und
ſpäter ein Ghepaar mit vorgehaltenem Revolver beraubt hatte.
Nach einem Feuerkampf bei dem er vier Revolverſchüſſe abgab,
wurde er überwältigt und verhaftet. Es handelt ſich um einen
80 Jahre alten angeblichen Kaufmann Schmidt aus Schweinfurth.

Schiffszuſammenſtoß.
Hamburg, 3. November. (WTVB.)

Bei Schulanu ſtießen heute früh der engliſche Dampfer „Koranna“
und der deutſche Ewer „Anna Adele“ zuſammen. Der vor Anker
liegende Ewer iſt geſunken; die Beſatzung konnte gerettet
werden. Die Schuldfrage kann erſt durch die Unterſuchung ge-
klärt werden.

Einſturz eines Neubaues. Aus Rom wird gemeldet Jn Santa
Marguerita di Savoya ſtürgte ein Neubau ein. Vier Arbeiter
wurden getötet und ſieben ſchwer verletzt.

Dampfer. Aus Hamburg wird gedrahtet: Das
von Melbourne nach Jsland unterwegs befindliche Frachtſchul-
Sei „Hamburg“ iſt in der Nähe von Dublin geſtrandet. e

eſatzung befindet ſich, wie die Reederei mitteilt, an Bord und
iſt wohlauf.

Exploſion von Kinderballons. Aus Berlin wird gemeldet: Aus
unbekannter Urſache explodierten geſtern in den Kellerräumen
des Kaufhauſes Lindemann in Moabit etwa 150 mit Waſſerſtoff
as gefüllte Reklameballons, wobei ſieben Angeſtellte durchbie Echftamme leicht verletzt wurden.

eüer durch Petroleumentzündung auf einem Dampfer. AusDe wird gemeldet: Auf einem franzöſiſchen Rheindampfer
wollte ein Reiſender mit Petroleum Feuer anmachen, wobei die
Petroleumkanne explodierte und in Flammen aufging. Die drei
in der Schiffskabine befindl Heiger und ein Matroſe erlitten
ſo ſchwere Brandwunden, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt
wird.

Straßenbahnzuſammenſtoß. Geſtern nachmittag fuhr an der
Ecke Danziger Straße und Schönhauſer Allee in Berlin ein
Straße zug infolge Verſagens der Bremſe auf, einen halten-
den Straßenbahnwagen auf. Hierbei wurden beide Wagen
beſchädigt und 11 Perſonen leicht verletzt.

Ein Rieſenmeteorſtein. Der däniſche Polarforſcher Rasmuſſen,der vor e Tagen nach Kopenhagen zurückgekehrt iſt, fand auf

ſeiner leßten Expedition einen Meteorſtein von 700 Zentnern Ge
wicht. Er ließ ihn an die Küſte ſchaffen und hat ihn auf ſeinem
Schiffe „Seekönig“ nach Kopenhagen gebracht. Der Stein, der
einen Wert von 2 Millionen Kronen hat, wurde dem Kopenhagener

hat Nationalmuſeum überwieſen.
Die gewaltige Wirkung einer Windhoſe lernten unlängſt dieBewohner des Dorfes Groothuſen in Oſtfriesland kennen. Finen

ganzen Kälberſtall mitſamt den darin untergebrachten Kälbern
nahm das Ungeheuer der Lüfte auf, machte damit einen kleinen
Spaziergang, um ſeine Laſt nach Ueberquerung eines breiten
Grabens auf der benachbarten Wieſe wieder abzuſeden.

Der Geſchichtsfälſcher.
Jm Arteil der Wiſſenſchaft.

Id liegt
hlern der militä daß

Jn all dieſen Friedensangeboten wurde an uns mehr oder weniger
deutlich die Frage Kurt Wie denkt Jhr über Belgien? Aber
nie g* wir offiziell eine klare und zuverläſſige Antwort.

Jch glaube, daß das Ergebnis der Zeugenausſage etwas anders
ausgefallen wäre, wenn man nicht nur Admirale, Generale und
Stabsoffiziere, ſondern T Frontſoldaten hätte zu Wortkommen laſſen. Denn auf die Stimmung der Front kommt es doch
ſehr viel an, und dieſe Stimmung iſt nicht identiſch mit der im
Hauptquartier und bei den Stäben. Nun iſt für dieſen Prozeß
wichtig, ob Coßmann für den Jnhalt der „Süddeutſchen Monats
hefte“ verantwortlich iſt. Er iſt natürlich nicht für ſede einzelne
Wendung verantwortlich, aber für den Geiſt des Ganzen
trägt er die Verantwortung, und in dieſem Falle um ſo mehr, als
er ja offenſichtlich die Mitarbeiter aus ſuchte und ganz ein
ſeitig zuſammengeſtellt hat. Die Gegenpartei kommt
in dieſen Dolchſtoßheften überhaupt gar nicht zu Wort. Dafür
iſt nun der Herausgeber verantwortlich, und zudem iſt für die
ganze Einleitung und für das ganze Nachwort unzweifelhaft
oßmann perſönlich verantwortlich zu machen.
geßt r Hauptfrage: Sind dieſe Hefte nach der Behauptung

des Beklagten eine Geſchichtsfälſchung? Da kann ich
Coßmann nicht helfen. Es iſt eine Geſchichtsfälſchung um ſo
ſchlimmerer Art, als ſie gleichzeitig eine Volksvergiftung darſtellt.

ch kann es den ungerecht Beſchuldigten nicht verdenken, wenn
e ſich in ſchärfſten Ausdrücken dagegen verwahren; eine kühle,

ſachliche Widerlegung würde nicht durchgedrungen ſein. Die leiden-
ſchaftlichen Angriffe mußten leidenſchaftlich beantwortet werden.
Solche Beſchuldigungen rufen bei ven Angegriffenen Empörung
hervor, die ſich äußern muß.

Jch muß noch hinzufügen, daß die Klägerpartei ſelbſt einen
Rückzug angetreten hat. Zunächſt haben die „Süddeutſchen
Monatshefte“ ein anderes Heft folgen laſſen, ein Jahr ſpäter, in
dem ſie nachträglich eine Zermürbung der Front durch moraliſche
Momente beſtätigten. Weiterhin läßt Coßmann jetzt die Mehr
heitsſozialdemokratie, d. h. den größten Teil der Gewerkſchaften
und der Arbeiterſchaft, ſo gut wie vollſtändig aus der Schuld
heraus. Jch möchte ſagen, daß neun Zehntel der Anklage, die
urſprünglich in den Heften erhoben wurde, eigentlich jetzt vom
ne fallengelaſſen iſt Es wäre alſo notwendig, wenn
Profeſſor Coßmann ſich entſchlöſſe, auch das letzte Zehntel
fallenzulaſſen. Das ſollte Coßmann nach meiner Anſicht zugeben,

1. der Anteil der ſyſtematiſchen Kriegsſabotage an der Kata
ſtrophe von 1918 im Verhältnis zu allen anderen Urſachen nur
ſehr gering geweſen iſt, und 2. daß die Sozialdemokratiſche Partei
von dieſem Vorwurf überhaupt nicht betroffen werden kann. Das
wäre nach meiner Meinung ein unſchätzbarer Dienſt an der Wahr
heit wie am deutſchen Volk.“

Hierauf kam der zweite Sachverſtändige zu Wort, Amtsgerichts-
rat a. D. Herz der durch ſeine lange Tätigkeit im parlamen
tariſchen Unterſuchungsausſchuß bekannt geworden iſt. Ueber die
Marinemeuterei erklärt der Sachverſtändige, daß die erſte Meute
rei nicht von den Mannſchaften, ſondern von den
ſchon im Jahre 1915 ausgegangen ſei, die damals erheblich ge
murrt und ſich geweigert hätten, die Eiſernen Kreuze anzulegen
und nur durch eine ſcharfe Ordonnanz die Ordnung gehalten
werden konnte. Weiterhin beſtritt der Sachverſtändige, daß die
vorgekommenen Wühlereien an der Front überhaupt Erfolg ge
habt hätten. Das gehe aus den Erklärungen Ludendorffs im
September 1918 hervor. Jm übrigen ſei bei dem Waffenſtillſtand
nicht die Ehre des e Volkes bedroht geweſen, das vier Jahre
lang gegen fünf Kontinente einen heldenmütigen Widerſtand ge
leiſtet habe, ſondern bedroht war nur das Preſtige der Generale,

Den Schluß ſeines Gutachtens erſtattet der SachverſtändigeDr, Herz am Dienstag.

Aus aller Welt.
Schweres Unglück.

Rom, 3. November. (WTVB.
Gin ſchweres Unglück ereignete ſich geſtern nacht an Bord des

nach Amerika abgehenden Dampfers „Belvedere“ der Coſulich-
Line vor der Verſtauung der Waren im Laderaum. Wie ge
wöhnlich war das Schiff mit Cyangas desinfiziert worden. Zwei
Arbeiter öffneten die Laderaumtür, um in das Innere herab-
zuſteigen, ſtürzten aber mit leichtem Aufſchrei in den Raum.
Der Leiter der Desinfektionsarbeiten ſowie der Vorſtand des
Sanitätsdienſtes eilten zur Hilfeleiſtung herbei, ſtürzten jedoch
auch hinab. Man ſtellte feſt, daß alle vier von giftigen Gaſen
We rn worden waren. Sie konnten nur als Leichen geborgen
werden.

Ein Wahnfinniger im Flugzeug.
Prag, 83. November. (WTVB.)

Von der Direktion der ſtaatlichen AeroLloydLinien wird ein
aufregender Vorfall mitgeteilt, der ſich am 81. Oktober bei dem
Fluge von Kaſchau nach Preßburg ereignete. In dem Flugzeug
türzte ſich der plötzlich wahnſinnig gewordene Paſfſagier auf den
lugzengführer und verſuchte ihn zu würgen. Der Führer verlor

aber nicht die Geiſtes nwart, wehrte den Wahnſinnigen ab und
ging aus 2000 Meter Höhe auf die Erde nieder. Der Wahnſinnige
wurde der Gendarmerie übergeben, die ihn in einer
Jrrenanſtalt unterbrachte.

Der Dieb der Mona Liſa. Aus Turin wird ſoeben das Ableben
jenes Vincengo Peruggia gemeldet, der ren den ſenſatio-
nellen Diebſtahl der Mona Liſa aus dem Pariſer LouvreMuſeum
verübte und dadurch zu trauriger Berühmtheit gelangte. Peruggia
ſtarb in ſeinem Heimatsdorfe Dumanga. Peruggia vermied es
W gefliſſentlich, über den Diebſtahl der Mong Liſa zu ſprechen.

enn die Rede darauf kam, ſo pflegte er verſchämt zu ſagen, daß
er ſich an dieſen „Zwiſchenfall“ nicht mehr erinnern könne.

Das Ende der Neuyorker Nachtklubs. Die letzte Stunde der
großen Neuyorker Nachtklubs hat geſchlagen. Die Regierung hat
aygeordnet, daß ſie mit dem Ende des Monats ihre Pforten
ſchließen müſſen, und zwar deshalb, weil ſie ſich fortgeſetzt gegen
das Prohibitionsgeſetz vergangen haben. Jn der Lebewelt von
Neuyork herrſcht natürlich gewaltige Aufregung, aber, wie ver
lautet, iſt nicht daran zu denken, daß das Fortbeſtehen der Nacht
klubs über den 31. Oktober hinaus geduldet werden würde.

Das Ehrengrab von Johann Strauß auf dem Wiener Zentral-
friedhof erhielt anläßlich des 100. Geburtstages des Komponiſten
einen würdigen Schmuck. Die Witwe des Künſtlers, Frau Adele
Strauß, ließ auf der Marmorplatte, die den Sarg deckt, einen von
dem Bildhauer Guſtav Gurſchner modellierten Kranz aus ſchwerer
Brongze anbringen, auf den Schleifen die Namen „Adele“ und
„Alize“ und das Datum „W. Oktober 1925“ zu leſen ſind.
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tivnsverjammlung, Riigaiass el Bräuder (Jſerlohn) Geminder Halle a. S., nur Gr. Ulrichſtraße 27. Robert Braune engſpricht über Steuern, Hölle und Arbeitereleno. Bernburger Str. 16 in Friedel Filder geb. Hirsch zEisleben. S Otto Filder e vh u h e Restaurant Thalia Säle Bezirkskonsumverein r Gretel Hirsch geb. Friedrich Kecktr Tagesordnung wird in der Sitzung mm r Fernruf 6818 20 g n g. u. Alpaka poliert Willy Hirsch c zWeißenfels Naumburg zu Willy Hirsch und AngehörigeOsborg 6Getststr ehe glau93 Hiermit ergeht 2 bis 150 K. HanHe, Leiprig, Berlin.Kelchr- J (oburger Bofbräu Eitnlad es in 7219 Wir bitten, dringend von Beiloidsbesuehen ab- je

Jan Mittwoeh, 4. November zu der am Mittwoch. dem 4. November größter Auswabl z t d r eer W Schau n e abends Ah Uhr, im Voinshans zu Jypwelfer S n mittags .1 Vor Ranprkarege S
C Es ladet freundlichst ein El Osborg. Weißenfels ſtattftndenden w t(Bund der republik. Kriegsteilnehmer) iſt Wüchen Gop verraten I ß tOrts Mittwoch, den 4. No I el e 9 e ccccncencn,,c,,,, centkrug“ e Suugerheuſen. vill r j mit folgender Tagesordnung Famllien- Märx ärößte Auswahl. billigrte Preise in 1. Serig t ernand e NMachruf als3 JPatent- und h des Auffichteretes, ehe DrucksdchenO e) des Verbandsrevifors. Sp. e tar hetert die x 1. November verschied unserJ 1 4Autlege Matratzen 2 v Vale Patengeschenke! Hallesohe 66noss8n- aosenauss,

Ruhbebelten- u. Matratrenwerkstätten des Vorſtandes. schafts buchöruckers Herr Sanitätsrat W

Bruno Paris 3. Wahl des Vorſtandes. derKl. Ulrichstr. 2, Ring Kanzleigasse e Am n n Dr Ma Witte ſichNinuten ſom Narkt Galle. Mahlow und Reubert. Wieder Nachruf. o V AnTahlungserleimterungen. wahl iſt zuiäfſig e früh 7 n e im Alter von 55 Jahren.

O nac urzem, schwerem Leiden ieneIII n e e e e e e zr t rFahrräder Lederubfälle et Frida ed ra Wir haben ihn als autrechten emit Beiblättern F paſſend z. Pantoffel J. A.: Pfordte, Vorſitzender Frida Teller. Charakter Kennen gelernt und m a
Der Leid Stoewers Greit fabrikation verkauft Zutritt haben nur Mitglieder, Stimm- Ihr Andenken werden wir stets in werden sein Andenken stets in Notiz„Soziales Wandern“ und andere erst- pillia recht nur Inhaber d. rot. Legitimationskarte Ehren halten. 43 Ptran haltes W

und Liedbeigaben. klassige Fabrikate. J. Sternliäeht, e 1 er J Halle, den 8. November 1925. AMerseburg, clen 8. November 1925.

Zahlungserleiehterg. Alter Mark (Goidene ehe Unsere l Webeten bei ihren Ein- e DSenoſſe, lies! G pat Herehe ſeine inserate arten e per Bernh. gert In I Hparweren ine el. halt r n ur
Kl. Ulrichstraße 38 nur die Inserenten 4ndon hie ung x ben. HeolKsb Iutt- Buchhandlung en e e e berckslehtigen et et r 57Male a. S., mu r Gr, Vrichatr. 27 Reparaturwerkstatt. Verbreitung
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Halle, den 3. November 10925.

Propaganda für das Sparen.
Auf Beſchluß des Jnternationalen Sparkaſſentages iſt kürzlich

ein ſogenannter Welt partag veranſtaltet worden. Um den
durch Kriegs und Jnflationszeit ſchwer geſchädigten Sparſinn
in der Bevölkerung wieder zu wecken, ſoll an einem Tage im
Jahre, am 81. Oktober, von den Sparkaſſen und Kreditgenoſſen
ſchaften auf die Bedeutung des Sparens hingewieſen werden.
Die Reklame, Jnſerate, Preſſeartikel und Rundfunkvorträge waren
alle auf den Ton geſtimmt, daß man wieder von vorne an
fangen müſſe, daß neue Kapitalbildung durch Arbeit und Spar
ſamkeit höchſte Notwendigkeit iſt und ein Volk, das den Groſchen
nicht mehr ehre, untergehen werde. Nun ſoll die volkswirtſchaft-
liche Bedeutung der Spartätigkeit gewiß nicht unterſchätzt werden
und auch wir haben ja dieſer Tage erſt die Arbeiter, die ſich
etwas erübrigen können, auf Anlage ihrer Erſparniſſe in der neu
gegründeten Arbeiterbank hingewieſen. Ob man aber durch
die Propagandatätigkeit an einem Weltſpartag einen Erfolg er-
zielt, ſcheint uns doch recht fraglich zu ſein. Jn der Arbeiterſchaft
iſt nicht nur der Groſchen, ſondern auch längſt der „Pfennig“
wieder zu Ehren gekommen. Aber wenn es im Haushalt hinten
und vorn nicht langt, dann hat es mit dem Sparen noch gute
Weilel Und wenn man am Weltſpartag den Unternehmern nicht
ins Gewiſſen redet, daß ſie die ſoziale Pflicht haben, ihren Ar
beitern ausreichende Löhne zu gewähren, und den Händlern, daß
ſie nicht durch übergroße Verdienſtſpannen die Preiſe weiter
ſteigern, dann wird wohl an den heutigen Verhältniſſen durch dieſe
Propagandatätigkeit auch nichts geändert werden.

7

Zu derſelben Angelegenheit erhalten wir noch folgende Zu
ſchrift, der wir ſchon deshalb Raum gewähren möchten, weil
darin die Frage noch von anderen Geſichtspunkten betrachtet wird:

den Tageszeitungen waren dieſer Tage Jnſerate von Spar
kaſſen r finden, wo zum Sparen aufgefordert wird. Mancher
wird r haben, von was er ſparen ſoll. Die Löhne und
Gehälter ſind ſehr niedrig bemeſſen, der Lebensunterhalt dagegen
iſt c teuer. Da iſt es ſehr begreiflich, daß der Spargedanke,

ehr wie er begrüßen iſt, auf wenig fruchtbaren Boden fFällt.
die Wenigſten bringen ſo viel Energie auf, ſogenannte Spar

groſchen regelmäßig den Kaſſen zuzuführen. Die Anſammlung
eines Kapitals hat nur wenig Ausſicht. Jn den wenigſten Fällen
kann ſo viel Geld geſpart werden, daß man von einer Hilfe in
der Not oder im Alter reden kann. Doch iſt ein Notgroſchen, ein
kleines u für die arbeitende Bevölkerung eine un
bedingte No gkeit. Die arbeitende Bevölkerung hat ein
eigenes, Jahren bewährtes Inſtitut in der „Volksfür
o rge der gewerkſchaftlich genoſſenſchaftlichen Lebensverſiche
rungs-Aktiengeſellſchaft. Bei dieſem Arbeiterinſtitut habt Jhr
SGewähr, daß jeder Pfennig in Eurem Intereſſe angelegt und nicht
wie bei äußerlich ähnlichen Verſicherungsgeſellſchaften zu

rbeiter Di S r T ne Je verwandt Dieſee, erſicherungszweiges, kämpfen
alle gegen die Arbeiterſchaft. Jeder Pfennig, der einer privat
Kapitaliftiſchen Verſicherungsgeſellſchaft von einem Arbeiter oder
ertwer Arbeiterin wird, wirkt ſich zum Verrat an der ge
amten arbeitenden aus. Dies gilt im beſonderen

von den Zeitſchriften Jch helfe Dir Feier-
„Bergfried“ und wie ſie ſonſt noch alle heißen.

eger er Zeitſchriften find Privatkapitaliſten, alſo
Arbeiterfeindel Jhre Verſicherungsbedingungen ſind die denkbar
angünſtigſten, nur zur Blendung und Jrreführung der Bevölke
rung erſonnen. Die Dummheit ſo vieler Arbeiter ermöglicht
d Verlegern ein Leben in Saus und Brau, derweilen der
A darbt. t nur Furrr n h„Volksfürſorge“ Laßt Euch von den Vertrauensleuten Auf-
Kärung geben. Nur ſo wahrt Jhr Euer eigenes Jntereſſe.

H. Föckel, Merſeburger Straße 148,
Vertrauensmann der „Volksfürſorge“.

Wie die Alten ſungen
So zwitſchern die Jungen.

Die Kommuniſten haben in letzter Zeit bekanntlich einen groß-
angelegten Rummel mit ihren R entfacht und
da und dort Gewerkſchaftskartelle ſowie Einzelorganiſationen zu

en verſtanden, ſich über die wirtſchaftlichen und politiſchen
Zuſtände im vielgeprieſenen Sowjetſtaat durch Leute wie Lüttich
Und Bretag informieren zu laſſen. Was von ſolchen Reiſen deut
1377 Arbeiter, die der ruſſiſchen Sprache nicht mächtig ſind und

emzufolge mit der ruſſiſchen Bevölkerung keinen direkten Verkehr
aufnehmen können, zu halten iſt, haben wir zu wiederholten Malen
bei Behandlung der Lüttich und BretagBerichterſtattungen dar-
gelegt. Jetzt ſoll auch die kommuniſtiſche Jugend gemeinſam mit
anderen ins Schlepptau zu nehmenden Organiſationen in den
Dienſt des kommuniſtiſchen Reklameapparates geſtellt werden. Man
entſendet jetzt auch eine Jugenddelegation nach Rußland, die dannebenfalls die Heilswahrheiten des Sowjetparadieſes verkünden ſoll.

Jedenfalls hat man nicht mit Unrecht auf die Abenteuerluſt, die
ja verſtändlicherweiſe in einem großen Teil der Jugendlichen
ſteckt, ſpekuliert und hat ſcheinbar auch wieder einen von denen
gefunden, mit dem man nachher auf Koſten der ſozialiſtiſchen
Arbeiterjugend kommuniſtiſche Geſchäfte betreiben zu können
glaubt. Am Sonntag ging im „Volkspark“ der ſorgfältig auf-

ezogene Rummel unter der Ueberſchrift „Kundgebung des halli-ſten Jungproletariats zur Abfahrt der Jungarbeiterdelegation
nach Rußland“ vor ſich. Nachdem man den ruſſiſchen „Brüdern
geſchworen hatte, ihnen hilfreich zur Seite zu ſtehen, übergab man
den beiden aus Halle und Weißenfels ſtammenden Jugendlichen
eine es für die ſowjetruſſiſchen Jungarbeiter, die bisher, wie
der „Klaſſenkampf“ ſagt, dem Jungproletariat der roten Mans-
felder Lande im Kampf vorangeweht haben ſoll. Hoffentlich be
mühen ſich die beiden. die Mansfelder Fahne dem bekannten
MärzputſchStrategen Joſef Schneider perſönlich zu überreichen,
als eine zeitgemäße Erinnerung an ſeine Eisleber Müllgruben-
heldentaten.

Die „Unparteilichkeit“ des General-Anzeigers.
Wir haben erſt vor einigen Tagen die für die Entwicklung der

e nicht unwichtige Tatſache feſtgeſtellt, daß von
den in Deutſchland gegenwärtig erſcheinenden 3152 Tageszeitungen
ſich 1635 Zeitungen oder 51 Prozent als parteilos bezeichnen.
An Hand von Tatſachen ſtellten wir dabei feſt, daß zu dieſen an
geblich parteiloſen, in Wirklichkeit aber den reaktionären Parteien
dienenden üblen Preſſeerzeugniſſen auch die Halliſchen
Nachrichten“ gehören. Wie recht wir mit unſerer Feſtſtellung
hatten, beweiſt u. a. die Art, wie dieſes „parteiloſe“ Blatt über
die beiden aufſehenerregenden Thüringer Prozeſſe gegen Her
mann und Loeb berichtet. Zwiſchen den kleinen politiſchen
Notigchen verſteckt, brachten die „unparteiiſchen“ Nachrichten am
Sonnabend folgende Mitteilung:

Weimar gegen das Urteil,ndenfstſhng.! Jahr 8 eonate
die Reviſion des früheren thüringiſchen J i
Hermann aus Weimar gegen ſeine S 73an 1000 Mk. Gelttrafe wegen Untreue un

„J„J„ z e e
ST

Zweiltes Blatt. Dienstag, den 3. November

Unterſchlagung im A wurden eichsgerichtr e kr g mte vom R
Genoſſe Hermann iſt bekanntlich trotz des Druckes, den die

regierung Thüringens auf ihren Juſtizapparat ausübte,
in der am 15. Mai vor der Strafkammer in Weimar ſtattgefunde
nen Berufun sverhandlung freigeſprochen wor-den. Gegen dieſes freiſprechende Urteil hatte die Staats
anwaltſchaft Reviſion eingelegt, die verworfen wurde. Was
tut der „unpolitiſche“ GeneralAnzeiger? Er a h die ihm
von einem Nachrichtenbureau zugegangene richtige Meldung durch
Streichung des Schlußſatzes um, damit der Eindruck erweckt werde,
der frühere ſozialdemokratiſche Miniſter Hermann ſei wegen Un-
treue und Unterſchlagung im Amte nunmehr rechtskräftig ver
urteilt. Genau ſo hinterhältig und gemein iſt die Art der Be
richterſtattung über den Fall Loeb. Während der auf 138 Jahre
Zuchthaus lautende Antrag in knalliger Aufmachung und im
Sperrdruck mitgeteilt wurde, verſteckte man die Nachricht von dem
freiſprechenden Urteil wiederum in die kleinen Notizen; und da
mit ſie auch dort möglichſt ungeleſen bleibt, klemmte ſie der „un
parteiiſche“ Redakteur an eine andere höchſt nebenſächliche Mel
dung direkt an.

Das iſt die Objektivität des unter der Flagge der Parteiloſigkeit
ſegelnden GeneralAnzeigers. Solche Unverſchämtheiten können
ſich dieſe Geldſacksvertreter aber nur leiſten, weil ſie wiſſen, daß
es nicht nur die früheren kommuniſtiſchen und jetzt indifferenten
Arbeiter, ſondern vielfach ſogar organiſierte Sozialdemokraten
ſind, die ſich eine derartige Behandlung gefallen laſſen, weil ſie
glauben, ohne dieſes „unparteiiſche“ Blatt nicht auskommen zu
können. Wie lange wird dieſer Skandal wohl dauern?

Beamte
Heute, Dienstag, abend 8 Ahr im „Wintergariten“:

Oeffentl. Beamtenverſammlung.
Reichstagsabg. Poſtinſpeitor Steinkopf (Berlim)

ſpricht über das Thema:

Der Dank der Regierungsparteien
an die Beamten.

Alle Reichs Stagats- und Kommunalbeamten müſſen an
dieſer Berſammlung teilnehmen, um ſich über die Politik

der Regierungsparteien zu orientieren.

Der Beamten Werbeausſchus ber GP D.

Preisſenfung
gebietet der Staat.
meine ſeit langen Jahren aus Dänemark eingeführten allgemein
als vorzüglich bekannten Schweinsköpfe per Pund 30 Pf. Zull.
Damit hört der Handel auf. Jch unternehme daher einen Räu-
mungs- Ausverkauf. Anbiete ſolange noch Vorrat reicht: Prima
gepökelt Schweinskopf per Pfund 60 Pf., derſelbe ff. geräuchert
Pfund 70 Pf., prima Schweinebacken, gepökelt per Pfund 130 Pf.,
dieſelben ff. geräuchert per Pfund 140 Pf., prima Schweineklein-
fleiſch per Pfund 49 Pf. Prima' leicht gepökeltes Gänſefleiſch
(Keulen und Brüſte ohne Knochen) per Pfund 120 Pf. Verſand
von 30 Pfund an ab hier Nachnahme. Probepoſtkolli 9 Pfund ver
Pfund 5 Pf. teurer. Nach Ausverkauf wird alles um 30 Pf. per
Pfund teurer. HochachtungsvollDies der Jnhalt eines Angebots, das wir dieſer Tage von einer
großen Hamburger Fleiſchwarenfabrik erhielten. Den Kommentar
können wir uns ſchenken.

Eine Frauengruppenverſammlung findet am Mittwoch, dem
4. November, abends 8 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, Zimmer 1a,
ſtatt. Lehrer Genoſſe Stengel ſpricht über die weltliche Schule.
Zahlreiche Beteiligung erwünſcht.

Zum Rektor der Huttenſchule wurde Dr. Fr. Mohr, bisher
Lehrer an der Giebichenſtein-Knabenſchule, ernannt. Dr. Mobr,
der ſich beſonders mit dem engliſchen Schulweſen befaßt hat,
kehrte ſoeben von einer längeren Studienreiſe nach England zurück.
Seine wiſſenſchaftlichen Arbeiten auf dem Gebiete der Pädagogi
galten den „Anfängen der engliſchen Elementarſchulgeſetzgebung
bis zum Jahre 1833“ und auf ſtaatswiſſenſchaftlichem Gebiete der
„Volks wirtſchaftlichen Bedeutung der Leiſtungen des Gewerbes
auf Grund der Gewerbeſchulgeſetzgebung in Preußen“.

Neuer Ehrendoktor der Univerſität. Die Rechts und Staats
wiſſenſchaftliche Fakultät der Univerſität Halle promovierte den
Direktor der Halleſchen Zuckerraffinerie, Profeſſor Dr. Edmund von
Lippmann, ehrenhalber zum Doktor der Staatswiſſenſchaften.

Eine neue Bank. Jn Halle wurde unter dem Namen Wirt-
ſchafts- und Hypothekenbank eine neue Bank gegründet. Die Gründer
ſind Berliner und halliſche Bauintereſſenten. Das Aktienkapital
beträgt ganze 100 000 Mark.

Einzug von Luftvoſtlinien. Vom 1. November an werden
die Luftpoſten Königsberg Kowno--Smolensk-Moskau, Bremen
Hannover-Braunſchweig- Leipzig. MünchenJnnsbruck, München
Frankfurt (Main) Eſſen, München Stuttgart MannheimMünchen Bad ReichenhallBerchtesgaden und Leipzig Halle--Dort-
mund bis auf weiteres aufgehoben. Die Einziehung erfolgte, wie uns
die Oberpoſtdirektion Halle mitteilte, wegen Unrentabilität.

Die Feuerwehr wurde geſtern abend nach der Großen Wall-
ſtraße geruſen, wo in einer Wohnung von einem Kinde beim Spielen
mit Streichhölzern eine Fenſtergardine in Brand geſetzt worden war.
Beim Eintreffen der Feuerwehr war der Brand bereits gelöſcht.

Selbſtmordverſuch. Heute gegen 2 Uhr morgens wurde in den
Anlagen vor dem Walhallatheater ein 25jähriger Mann aufgefunden,
welcher aus mehreren Schnittwunden am linken Handgelenk blutete.
Der Verletzte gab an, ſich die Verletzungen ſelbſt mit einer Raſier
klinge beigebracht zu haben in der Abſicht, freiwillig aus dem Leben
zu ſcheiden. Er wurde nach Anlegung eines Notverbandes von ſeinen
Angehörigen abgeholt.

Das Ueberfallkommando wurde geſtern mittag nach einem
Grundſtück in der Straße Spitze gerufen, woſelbſt infolge Miet
ſtreitigkeiten eine Schlägerei zwiſchen den Hausbewohnern ent
ſtanden war, in deren Verlauf einer der Beteiligten Verletzungen
erlitten hatte. Jn der vergangenen Nacht wurde das Ueberfall-
kommando nach der Straße An der Univerſität gerufen, woſelbſt
eine 22jährige männliche Perſon in bewußtloſem Zuſtande mit
blutender Lippe am Boden liegend aufgefunden worden war. Nach
Angabe eines Zeugen war der Betreffende mit einem anderen, bis
her nicht bekannten Manne wegen eines Mädchens in Streit ge
raten und durch Fauſtſchlag zu Boden geſchlagen worden. Der
Verletzte wurde der Klinik zugeführt.

Halleſches Theater- und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Dienstag 714 Uhr (in völliger Neu-eng „Hamlet, Pring von Dänemark“. Mittwoch

75 Uhr: „Nickel und die 36 Gerechten“. Donnerstag 7 Uhr:
„Jntermezzo“. Freitag: „Die Fledermaus“. Sonnabend Die
eilige Johanna“. Sonntag nachmittag 3 Uhr (Hei ermäßigtenWieſen „Jugendfreunde“. Sonntag abend 7 Uhr: „Die

Bajadere“ t

Trotzdem erhebt er ab 1. Oktober 1925 auf 1

Stahlbhelm propaganda im Theater.
Es iſt noch gar nicht lange her, da ſchwelgte der Stahlhelm inden auserleſenen „Kunſtgenüſſen“, die ihm aniger n ne halli

chen Theatern und Kinos bereitet wurden. Da klapperte Die
ühle von Sansſouci“, da folgte „Aſchermittwoch“

auf „Roſenmontag“ für den Dienstag hatte man nichts
Paſſendes gefunden!), ein Trickzeichner im CT. wußte ganz aller
liebſt „teutſche Helden“ mit dem Falkenauge des Letzten Mohi-
kaners darzuſtellen. Wir wieſen damals darauf hin, daß die Ar
beiterſchaft nicht gewillt iſt, derartige Mätzchen denn etwas ande
res iſt es nicht mitzumachen. Es ſchien geholfen zu haben. Dann
kam das große Jnterregnum der un politiſchen Zeit in Kino und
Theater. Und nun landet man wieder bei den „Größen“ des
Volkes, beim Anblick deren Heldentaten alte „Luiſe-Jungfern“
gar minnigliches Herzklopfen bekommen ſollen, natürlich ob der
männlichen Stärke des Gekrönten“. Alſo: Jm CT. hält man es
für notwendig, das Volk mit den in Zärtlichkeiten verwandelten
Roheiten des „Alten Deſſauer“ bekannt zu machen. Nach
dem Film muß der große Menſchendriller ein Held mit Samt-
pfötchen geweſen ſein, trotz ſeiner unflätigen Grobheiten, die er
ſeinen Untergebenen bereitwilligſt an den Kopf wirft.

Nun verfällt auch noch das Walhalla-Theater, das ſich bis
jetzt aller Parteipolitik z enthalten wußte wie es ſich auch
gehört dieſem Stahl elmzauber. „100000 Dollar“, die
ehe Revue, hat es trotz ihrer künſtleriſch guten Darſtellung
ſchade um die vergeudeten Mittel und die Künſtler, die ſich in
den Dienſt eines ſolchen reaktionären Rummels ſtellen mit der
halliſchen Arbeiterſchaft verdorben. Da wagt man heutzutage, wo
man doch endlich beſtrebt ſein ſollte, alle Gegenſätze auszugleichen,
ein „Fridericus-Rex-Gemälde“ auf der Bühne vor-
zuführen. Einige Dutzend Soldaten Friedrichs des „Großen“
trampeln im Gleichſchritt unter ungeheurem TamTam der fleißig
gerührten Trommeln und den nicht nachzuahmenden Anſtrengun
gen einer Bläſerabteilung, die vereint mit dem Orcheſter vor der

ühne die nur allzu bekannten Märſche herunterdreſchen, auf der
Bühne herum. Die Standarten „S. M.“ wehen am Drahtgerüſt.

ſchwingt ehrfurchtsgebietend ſeinen Blechſäbel und auf
untbemalter Leinwand erſcheint Fridericus, der durch den Krach

aus dem Schlafe geſtört worden iſt. Darob ſein grimmiges Ge-
ſicht! Doch er ſieht den faulen Zauber und verſchwindet auch
bald wieder. Das Getöſe geht weiter. Nach etwa einer Viertel-

ſtunde dieſer Revueſzenerie fällt der Vorhang. Die Stahlhelmer
klatſchen, einmal, zweimal, unaufhörlich, und dann fangen ſie an
zu trampeln, denn ſo etwas gibt's nicht alle Tage, und von neuem
beginnt der „romantiſche Mitternachtszauber“. Das iſt natürlich
doch ein bißchen zuviel. Wir fordern von der Direktion politiſch
indifferente Stücke, die für das Volk, für jeden einzelnen ſind,
und nicht Reklamezwecken beſtimmter Parteirichtungen dienen
können. Sonſt werden denkende Arbeiter dieſe Theater nicht

beſuchen. J. St.Modernes Theater. Ferry Roſen hält, was er verſpricht. Auch
das Novemberprogramm entſpricht der Linie, die er bei Ueber-
nahme des Theaters aufzeigte. Das Gaſtſpiel des Ruſſiſch-Deut-
ſchen Grotesk-Theaters bringt wirklich nette und hübſche Sachen,
die teilweiſe des Reizes der Neuheit nicht entbehren. Die künſt-
leriſch einwandfreien Darbietungen ſind in eine Art Revue unter
dem Titel „Rund um die Welt“ zuſammengefaßt. Die Darſteller
„landen“ mit dem Zeppelin in Deutſchland, zeigen ein ruſſiſches
Dorffeſt (die bekannten ruſſiſchen Tänze, dazu ruſſiſcher Geſang
von eigenem Reiz), ein Kindertraum-Ballett (ein Kind träumt,
daß ſeine Puppen lebendig geworden ſind), eine Jahrmarktsbude
(ruſſiſches Marionettentheater von beſonders komiſcher Wirkung),
eine Mondſcheinſzene im Berliner Tiergarten rig und Mitzi“,
eine Neger-Operetten-Parodie (mit engliſchem eſang)
Venezianiſche Nacht (mit italieniſchem Geſang), die Don-Köſaken,
eine ruſſiſche Liebesſzene „Wenn der Mond ſcheint“, ein Ballett
„Spaniſcher Fächer“, das Auftreten „Unſeres Geſangvereins“ und
zum Schluß „Abfahrt des Zeppelin“ mit allgemeinem Geſang des
Zeppelinliedes (das erfreulicherweiſe ohne nationaliſtiſche Ten-
denz iſt). Der „Geſangverein“ in ſeinen Kreuzworträtſelanzügen
und Geſang in verſchiedenen Sprachen erweckte wohl den ſtärkſten
Beifall. Die Darſteller verfügen über gutes Stimmenmaterial
und vorzügliches ſchauſpieleriſches Können. Der künſtleriſche Leiter
D. Dolſky, der nebenher in wirklich wißiger Weiſe den „Anſäger“
macht, verdient beſondere Anerkennung. Ein Abend im Modernen
Theater iſt jetzt wirklich eine angenehme Unterhaltung, bei der
ſich jeder, gleich welcher Weltanſchauung er iſt, wohlfühlen kann.
Das iſt in der heutigen Zeit leider nicht überall der Fall. Das
volle Haus bewies der Direktion, daß ſie auf dem richtigen Wege

k iſt. Zu erwähnen ſei noch, daß die Direktion in ihrer Diele
von 12 bis 2 Uhr Mittagstiſch eingeführt hat. (Näheres im An-

zeigenteil.) Et.Aus dem Saalkreis.
Dölau. Ein Sportplatz in der Heide. Der letzten

Sitzung der Gemeindevertretung lag ein Vertragsentwurf mit
dem Fiskus vor über pachtweiſe Ueberlaſſung eines Waldſtückes
in der Nähe des Bahnhofs Heide zur Anlegung eines Spiel- und
Sportplatzes. Da das angebotene Flächenſtück aber zu klein iſt,
wurde beſchloſſen, einen Platz von etwa doppeltem Ausmaße zu
verlangen.

Wettin. Als ein voller Erfolg kann die öffentliche
Werbeverſammlung gebucht werden, die von der örtlichen Partei-
leitung der SPD. am Sonntagnachmittag im „Kleinen Schweizer-
ling“ abgehalten wurde. Genoſſe Krüg er ſprach in ſeiner be-
kannten feſſelnden Art über das Thema: „Die ſchwarzweißrote
Reichsregierung, wann kommt der Retter?“ Stundenlang folgtendie zahlreich Erſchienenen in geſpannteſter Aufmerkſamkeit ſeinen
Jusſührungen und als er ſchließlich endete, durchbrauſte ſtärkſter

Beifall den bis auf den letzten Platz gefüllten Saal. Was wir
im Bericht über unſere letzte Verſammlung geſagt haben, traf in
der Diskuſſion zu, die Starken blieben aus, und von den wenigen
ortsanſäſſigen Kommuniſten nutzte Ernſt Pfau die ihm gewährte
Redezeit nicht einmal aus. Nach zuſtimmenden Ausführungen
eines Genoſſen aus Deutleben, und nachdem ein Landarbeiter
voller Begeiſterung ein Kampfgedicht vorgetragen hatte, richtete
die Genoſſin Becker (Halle) einen eindringlichen Appell an die
zahlreich erſchienenen Frauen, ſich mehr als bisher auch politiſch
zu betätigen. Wieder konnten eine ganze Anzahl von „Volksblatt“
Leſern und Parteimitgliedern S werden auch das Reichs

banner gewann neue Freunde. Der Vormarſch des republikaniſchen
Gedankens iſt hier weder durch Wehrwolf, noch Luiſenbund, noch
„Rot Front“ aufzuhalten. Wir marſchieren trotz aller Hemmniſſe.

Könnern. Der Saalebrückenbau geſichert. Jn
Nelben fand kürzlich eine Verſammlung der Jntereſſenten an
dem Bau der Saalebrücke an der Georgsburg ſtatt, an der auch
Vertreter der beiden Gemeinden teilnahmen. Nach längerer De-
batte wurde beſchloſſen, den Bau in Eiſenbeton ausführen zu
laſſen. Die Koſten werden ſich auf etwa 550 000 Mk. belaufen,
von denen bereits 490 000 Mk. feſt zugeſagt worden ſind.

Wallwitz. Unſere Gemeindevertretung möchte wohl
gar zu gerne die berühmte bayeriſche Kultur, die ſich in der Haupt-
ſache in Raufen und Saufen kundtut, nach Mitkeldeutſchland ver
pflanzen. Weil für die Kirche eine neue Glocke beſchafft worden
iſt, beſchloß die Vertretung, alljährlich ein Kirchweihfeſt, das natüe
lich mindeſtens zwei Tage währen muß, zu feierrk. Um ſo ſchöne
ſchimpft ſich's hernach über die Vergnügungs und Verſchwen
dungsſucht der anderen. Bei der Feſtſetzung der Pachtpreiſe für
Gemeindeland wurde beſchloſſen, daß der Garten an der neuen
Schule dauernd dem jeweiligen Stelleninhaber zur Verfügung
ſtehen ſoll gegen einen Pachtpreis, der dem Umrechnungswerte des
Gartens der alten Schule gleich iſt. Für die Feuerwehr wurden

einige Anſchaffungen gemacht.
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Wäldleriiſten einſehen
Für die Kreis und Provingiallandtagswahlen liegen die

Wählerliſten jetzt bis einſchließlich Sonnabend, den 7. Novem
ber, in den Gemeindeämtern während der Dienſtſtunden zur
allgemeinen Einſicht aus. Jeder Wähler muß ſich überzeugen,
daß er eingetragen iſt.

Wer nicht in der Liſte ſteht, darf nicht wählen

Belogene und betrogene Stablhbelmer.
Stahlhelm verſucht ni rund beeren bie unge rbeiter n e

wegung ködern. Er hat Arbeitsvermittlungsſtellen eingerichtet
die übri ungeſetzlich find und verſorgt dieſe die

Jnduſtrie, beſonders aber die Großagrarier mit bi und
willigen Arbei ä i vermittelten Arbeiter

winn haben,
ſteht. An der Vermittlung dieſer Arbeitsſklaven haben auch die
völkiſchen Führer ihren Gewinn, erhalten ſie doch von dem Profit,

die Ausbeutung der „Kameraden“ Arbeiter erzielt wird,

Wie die Stahlhelmleute von ihren Führern belogen und be
trogen und an die Unternehmer verſklavt werden, zeigt folgende
der „Leipziger Volkszeitung durch einen Jungſtahlhelmmann
übermittelte Zuſchrift:

„Vor nicht allzulanger Zeit machte ſich in Bahern auf An
regung des deutſchnationalen Oberleutnants Rolffs, Leut-
nants Lutſka und des bayeriſchen völkiſchen Leutnants Bojer
eine völkiſche Arbeitsvermittlungsſtelle auf, die
in alle Welt hinauspoſaunte, Arbeit nur für völkiſche und vater
ländiſche Arbeiter zu vermitteln. Mit dieſem Lockruf hatte die
völkiſche Arbeitervermittlungsſtelle bald das erreicht, was ſie er-
reichen wollte. Viele der Kameraden ſchloſſen ſich O und
hoffnungsvoll der Expedition an und man konnte einen Trupp
nach dem andern zu land wirtſchaftlichen Arbeiten
nach Mecklenburg abfahren ſehen. Es war uns verſprochen
worden, daß jeder, der in die Arbeitsabteilung eintritt, „neue
Uniform, Schuhe, Urlaub und freie Fahrt hin und

ück“ erhält. Der Stundenlohn ſollte 40 Pf. bei neunKündiger Arbeitszeit betragen. Es wurden dergleichen
ſchöne Dinge noch mehr verſprochen. Kurz und gut, alle waren
der Ueberzeugung, daß man ſich nichts Beſſeres in der troſtloſen
Zeit wünſchen könnte, und ſo ſchloſſen wir uns freudig an.

Kaum in Mecklenburg angekommen, merkten wir nur allzu-
bald, wie man uns belogen hatte. Wir ſahen uns ſch m ä h-
lich verraten und verkauft als Arbeitskulis
an die Großagrarier. Statt einen Stundenlohn von
40 Pf. erhielten wir 21 Pf., abzüglich 65 Pf. pro Tag, ſo daß ein
Stundenlohn von 1756 Pf. übrigblieb. Von Uniform, Schuhen
und Fahrtvergütung war keine Rede mehr. Aus der neunſtün-
digen Arbeitszeit wurde eine 13ſtündige Akkord-
arbeit szeit. So mußten wir, ob wir wollten oder nicht,
unſer Schickſal ertragen. Rühren konnten wir uns nicht, denn
wir unterſtanden einem Streikverbot. Während wir 13 Stunden

täglich ſchufteten, hatte die Führerſchaft nicht ver-wumt, ihre Schäflein zu ſcheren. Die Großagrarier
lichteten ſich, für die Zuteilung der Leute pro Morgen

7 Pf. an die Führerſchaft zu zahlen. Da auf 10 bis 15 Gütern
zirka 100 Mann untergebracht waren und der Grundbeſitz pro
Beſitzer 3000 bis 5000 Morgen betrug, kann man ſich ausrechnen,
was für die Führer herausſprang. Während die Herren
deutſchnationalen und völkiſchen Führer in Sekt und Wein
ſchwelgten, ſind viele meiner Kollegen heute arbeits- und brotlos.
Wem von den deutſchnationalen und völkiſchen Arbeitern gehen
heute noch nicht die Augen über die völkiſchen Führer auf, die
ſich von dem ſauer verdienten Gelde der Arbeiter mäſten? Siehe
Mecklenburgl Wer noch Sinn für Eigenwürde hat, der muß
dieſen Leuten den Laufpaß geben.“

Der Schreiber dieſes Briefes, der ſich mit jugendlichem Jdea-
lismus der Stahlhelmbewegung angeſchloſſen hat und nach ſeinen
glaubwürdigen Schilderungen für die völkiſche Sache alles hingab,
hat durch die ſelbſt gemachten ſchlimmen Erfahrungen erkannt, daß
die Arbeiterſchaft zuſammenſtehen muß und ſich nicht von den
völkiſchen Verbänden mißbrauchen laſſen darf. Mögen ſeine Er-
lebniſſe, die er der Oeffentlichkeit unterbreitet, um die Führer der
Völkiſchen und Stahlhelmer zu entlarven, dazu beitragen, daß
auch jenen Arbeitern die Augen geöffnet werden, die dem Stahl-
helm und völkiſchen Verbänden noch nachlaufen und den gleisme-
riſchen Verſprechungen ihrer Führer Glauben ſchenken.

„Sangerhäuſer
nationalgeſinnten Volkskreiſe“, „Parteiloſe n

itung“ lauten die Untertitel, die war Speck für gang

Brrrro en, daß er n r Namen nviel eite bei er arbeitenden Bevölkerung ngz ſo
Engelle eingeſchäht werden ſind ja dieer e d ehe e übrigenenſchen nun nicht mehr. mauch einer von ter die durch beſonders

niedrig gehaltene Lö
uns mitgeteilt wird, iſt ein von beſſ er Facharbeiter mi
Hilfsarbeiterlohn abgeſpeiſt wor Als dieſer ſeinen recht

igen Lohn verlangte, wurde er los entlaſſen, trotzdem ihm
Dauerſtellung ſage war. Mit ſolchen Methoden werden Sie
nicht weit kommen, Herr Engelkel! Die Arbeiterſchaft wird den

f aufnehmen gegen das Englkeſche Preſſeprodukt und ſeine
Arbeitsmethoden.

J 7
Die Kleinagitation der Parteimitglieder

war von jeher die Grundkage unſeres agitatoriſchen Wirkens.
Jhre organiſatoriſchen Erfolge verdankt die Partei der Klein
arbeit, die uns auch gegentvärtig nur vorwärtsbringen kann. Eine
gute Vorbereitung jedoch

iſt die Borbedingung
für eine erfolgreiche Kleinagitation. Die Ortsvereins-
vorſtände haben die Pflicht, die Adreſſen von Gewerk
ſchaftlern, früheren Parteimitgliedern,Reichsbannerkameraden uſw. zuſammenzuſtellen. An
Hand dieſes Adreſſenmaterigls muß die Werbearbeit in
den Wohnungen durchgeführt werden. Eine intenſive
Hausagitation bringt ſtets neue Mitglieder und Zeitungs-
leſer und führt

zum weiteren Erſtarken der Sozialdemokratie.
Bezirksvorſtand der SPD.

Bitterfeld. Drei Werkſtätten durch Feuer ver-nicht et. Jn der Nacht zum Sonntag brach auf dem Grund
ſtück Deſſauer Straße ein großer Brand aus, dem die dort befind
lichen Betriebe, die Tiſchlerei Nitſche, die Böttcherei Wernicke und
die Schuhmacherei Ebeling reſtlos zum Opfer fielen. e großen
Holzvorräte der Tiſchlerei ſowie die ſämtlichen Maſchinen und
Einrichtungen der drei Werkſtätten, die zum großen Teil erſt kürz-
lich beſchafft wurden, ſind vollkommen vernichtet. Es konnten im
ganzen nur drei Hobelbänke gerettet werden. Der Sachſchaden
beläuft ſich auf über 40 000 Mk. Leider iſt nur ein kaum nennens-
werter Teil der Gegenſtände verſichert. Die Urſache des Brandes
konnte bis jetzt noch nicht geklärt werden. Dem tapferen Ein
greifen der Feuerwehr gelang es, wenigſtens die angrenzenden
e vande und eine gefüllte Scheune vor dem Brand zu
ſchützen.

Düben. Reichsbannerverſammlung. Jn der am Sonntag
ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung, die gut beſucht war, erſtattete
zunächſt Kamerad Richter Bericht über die Tätigkeit des Feſtaus
ſchuſſes hinſichtlich des am 8. November in Düben ſtattſindenden
„Republikaniſchen Tages“. Da die Veranſtaltung von der Kreis-
leitung Bitterfeld genehmigt iſt und auch andere Ortsgruppen auf
die ergangenen Einladungen ihre Teilnahme zugeſagt haben, hofft
man auf ein gutes Gelingen der Kundgebung. Lebhaft begrüßt
wurde der einſmnnge Beſchluß des Dübener Arbeiter-Geſangvereins,
ſich in den Dienſt der Sache durch Vortragen einiger ſchöner Lieder
zu ſtellen. Jn der Referentenfrage wurde ſehr bedauert, daß Kamerad
Paſtor Kötzſchke (Pröſen), bekanntlich ein Dübener Kind, beruflich leider
am Erſcheinen verhindert iſt. An Stelle desſelben wird ein anderer
bekannter Führer des Reichsbanners die Werberede halten. Schließ-
lich wurde gewünſcht, daß die Mitglieder zum guten Gelingen da
durch beitragen, daß ſie durch Heraushängen der Reichsfarben die
auswärtigen Gäſte begrüßen. Hierauf erſtattete der Vorſitzende
Bericht über den Verlauf der Gautagung in Halle, woran ſich eine
eingehende Diskuſſion ſchloß. Der Verlauf der Verſammlung war
allerſeits getragen von dem Beſtreben, alle Kraft dafür in
neue Anhänger für das Reichsbanner zu werben, der ſozialen
Republik neue Streiter zuzuführen.
Falkenberg. Oeffentliche Verſammlung. Am Sonnabend
fand die erſte öffentliche politiſche Verſammlung feit der Reichs
präſidentenwahl ſtatt. Der Redner des Abends war Reichstagsab
geordneter Poſtſekretär Seppel (Breslau). Nachdem der Redner
die hinterliſtige Politik der Deutſchnationalen gekennzeichnet hatteging er auf die von der Rechtsregierung betriebene Beamtenpolitit

ein. Er verſtand es hier, ſeine Hörer, die ſich zum größten Teil aus

l ſchaffende Volk, die Beamten, Arbeiter und Angeſtellten,

Beamten zuſammenſetzten, zu feſſeln. Nach den Worten der Rechts
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parteien vor den Wahlen ſollten jetzt ſieben fette Jahre folgen. Das
ätten da
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Naundorf bei Lanchhammer. Die nächſte Sitzung der
Gemeindevertretung findet Mittwoch, den 4. November, abends
8 er im Café Weſenigk ſtatt. Es ſtehen wichtige Punkte zur Be
ratung.

BVrünewalde. Die öffentliche Volksverſammlung am
teitag war nicht ſo ſtark beſucht, wie es die augenblickliche politiſche
ituation vorausſetzen ließ. Die Referentin, Reichstagsabgeorduete
rau Dr. Stegmann (Dresden), ſührte klar und leicht faßlich vor
ugen, warum die Arbeiterſchaft den Klaſſenkampf führen muß und

warum ſich dieſer Kampf gerade jetzt nach rechts richtet. Eine Dis
en fend nicht ſtatt. Dem Vortrag wurde größte Aufmerkſamkeit
geſchenkt.

r Generalverſammlung desKonſumvereins. Mittwochabend hält der Bezirts
konſumverein ſeine ordentliche Jahresgeneralverſannmlung ab.
Dieſe Verſammlung hat über die Bilanz zu beſchließen, den Vor
ſtand neu zu wählen, Erſatzwahlen für ausgeſchiedene Aufſichts
ratsmitglieder vorzunehmen und als Wichtigſtes das neue Statut
(Vertreterverſammlung) zu beraten und zum Beſchluß zu erheben.
Es bedarf keiner Frage, daß dieſe Verſammlung für die ferneren
Geſchicke des Vereins nicht ohne Einfluß bleiben wird, weshalb es
ſich für alle Vereinsmitglieder empfiehlt, der Verſammlung bei-
zuwohnen. Zutritt haben nur Mitglieder und Stimmrecht nur
rechtmäßige Jnhaber der roten Legitimationskarte.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 8. November 1925.,

Achtung, Taſchen zu!
Der Allgemeine Konſumverein in Merſeburg als kommu

niſtiſtiſches Partei- und Propaganda-Organ,
Uns wird geſchrieben
Recht ei ig f der kommuniſtiſche Aufſichtsrat desſigen r Tätigkeit für die Genoſſenſchaft X

Vor kurzem wurden im Auft des Herrn Koenen, Vorſthen
der des Aufſichtsrats, Flugblätter an die Mitglieder des
Konſumvereins zur Verteilung gebracht, worin zum einer

Verkaufsſtellenverſ i
die Blätter in Empfang nahmen, der Auffaſſung waren es

nſich um Gelder für den Konſumverein. Nachdem dergegangen war, wurde feſtgeſtellt, daß in dem es
eine Wahlfondsmarke der Kommuniſtiſchen Par
lag. Die alſo Geprellten mußten gegen ihren Willen für den
kemmuniſtiſchen Wahlfonds ihren Obolus entrichten. Und

re e r Die p. u nauf den ommen zu ſein, wen Mittelngreifen muß um ihre ſchetnbſuchtigen Kaſſen

Theater Verein. Als Pflichtau November folge„Flachsmann als Erzieher“, her e am a
11. November 1925, rtenvorverkauf in der
„Merſeburger Korreſpondent“, Kleine Ritterſtraße amben 4 November für dis Srupgen T. V und dis en
tag, dem 5. ember, für ruppen III, am Freitas Hovember, für die Gruppen VI. TV, V. Es wird éebeten, die
Karten an den beſtimmten Tagen abholen zu laſſen.

Verſtorben. Jn Merſeburg verſtarb im Alter von 55 rd Tnitaätsrat Dr. med. Max Witte der ſich allgemeiner Achtung

erfreute. SHerbſtjahrmarkt. Der am Montag, Dienstag und Mittwoch
ſtaufin gern erbſtmarkt zeigt diesmal eine ſtärkere Beſchickung als

on ich.
Webau. Tödlicher Unfall. Durch Starkſtrom getötet wuin den Mitteldeutſchen Schweißwerken ein 19 jähriger Arbeiter. t

Memleben. Unfall. Einem landwirtſchaftlichen Arbeiter fiel eine
Drillmaſchine auf Unterleib und Oberſchenkel, ſo daß er ziemliche
Quetſchungen erlitt, die ſofortige ärztliche Hilfe notwendig machten,
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Liebe kleine Limokoa.
Fred Anderſens Höſlenfahrt.

49 Roman v. Otfried von Hanſtein.
Noch wärmer war es als geſtern und faſt alle die leuchtenden

Eiszapfen verſchwunden, dafür erfüllte den ganzen Canon ein
einziger See. Ein milchweißer, ſchäumender Märchenſee.

Hier hatte unſere Fahrt ein Ende. Lächerlich, daß ich das
Gold überhaupt mitgenommen. Hatte ich denn vergeſſen, daß
der Fluß hier nur einen unterirdiſchen Kanal hatte? Hier mußte
ich Kahn und Gold wieder verlaſſen. Tragen konnten wir es
nicht, zumal wir ja über die Berge ſteigen mußten. Vielleicht
Tage und Wochen ſuchen, ohne zu finden, denn von den Spuren
der Jndianer war ſicher nichts mehr zu ſehen, nachdem Schnee
und Eis ſie gedeckt hatten.

Jch ſah mich nach einem Landungsplatze um. Unheimlich, wie
hoch in dieſer Nacht die Waſſer geſtiegen waren. Wie ſie in
Sekunde weiter ſtiegen, denn jetzt waren zwar die kleinen S
kaden verſiegt, die von ganz oben herabkamen, dafür ſtürzten aber
von allen Seiten aus Schluchten oder Höhlen, die wir nicht
kannten, ebenſolche reißende Bäche hervor und hoben das Waſſer
im Canon. Wer weiß, wie viel ſolcher Grotten hier waren, wie
viel große Becken, in denen Lawinen tauten. Ein Wirbeln und
Fluten ging über den See, der jetzt immer heller wurde, mit dem
wir ſtiegen, wie in einem Schleuſenbecken. Ich wußte jetzt ſelbſt
nicht mehr, in welcher Richtung wir landen und aufſteigen muß-
ten. Unſer Kahn drehte ſich unter dem Einfluß der verſchiedenen

Bäche.
„Limokog, wo war unſere Höhle?“
„Dort!“
„Nein, dort
Mir war es, als ſei ſie an der entgegengeſetzten Seite geweſen,

und ſie wußte es jetzt auch nicht. Wir fuhren nicht etwa im
Kreiſe, wie ich es auf dem See getan, ſondern tanzten wild um
G drehten uns um uns ſelbſt. Gut, daß der Goldballaſt uns im

leichgewicht hielt. Natürlich war weder von dem Zufluß, der
aus den Bergen kam, noch von dem Loch, in dem er verſchtwwand,
etwas zu ſehen.

Wo war der Colorado? Wo war das Gewirr der Felſen,
das Labyrinth, in dem es ſicher kein Zurechtfinden gab? Wohin
waren die Jndianer gegangen?

Wir waren ſo hoch geſtiegen, daß auch die Halbkreiswand des
gipſernen Chores ſchon überflutet wurde.

Da machte der Kahn ſelbſt unſeren Zweifeln ein Ende. Er
drehte ſich, dem Druck neuer Waſſer gehorchend, richtete die Spitze
gegen eine überragende Felswand und ſchoß darauf zu. Wir
ſtanden ſchwankend und aufrecht im Kahn und ſuchten uns der
Felſen zu erwehren. Dicht vor ihnen lag eine neue Windung.
Der geſchwollene Bach hatte einen Weg gefunden. Ueber Felſen
hinweg, die ſonſt hier ragten, in wilden Biegungen und Zick-
zackſtrömungen. Bald prallten wir rechts an, bald links. Dann
wieder mußten wir uns bücken und ducken, um nicht gegen Felſen
zu ſtoßen, die niedrig überhingen. Jch bewunderte Limokoag.
Sie ſtand ganz vorn. Sie hielt in ihrer Hand einen kurzen Aſt
und ſtieß gegen die Felſen.

Die Tochter der Wildnis, die es gewohnt war, im Einbaum
über wilde Ströme zu fahren, mit den ſcharfen Augen, dem
ſchnellen Handeln. Jch ſchämte mich vor ihr und bewunderte
ihre Geiſtesgegenwart.

Ein furchtbarer Pfad, den wir mitten über und zwiſchen Felſen
auf dem geſchwollenen Staubach dahinraſten, und dann weitete
ſich das Tal. Die Felſen traten zurück.

Aus dem Bach war eine breite, gewaltige Stromſchnelle ge
worden. Ein Abſturz, der mich an die Fälle des Niggara er-
innerte. Der Kahn machte eine Biegung. Jch ſelbſt
hatte den Kopf verloren, ich war gefallen und lag ausgeſtreckt im
Kahn. Jch vermochte es nicht, mich aufzurichten. Mein Fuß
hatte ſich zwiſchen die Goldbarren geklemmt. Hochaufgerichtet
ſtand vor mir Limokoa. Jhr Gewand war aufgegangen und von
ihren Schulter geglitten. Nackt und ſchlang ſtand ſie da, in der
erhobenen Hand den ſtarken Baumaſt. Unbewegt und wild ſah
ſie aus, mit den leuchtenden Augen, mit dem feſt zuſammen-
gekniffenen Mund. Unſer Kahn ſchoß nach unten. Jmmer wie
der, wenn ich verſuchte, mich aufzurichten, verlor ich das Gleich-
gewicht. Unfaßbar, wie ſie zu ſtehen vermochte. Weit hinten-
übergebogen, mit dem ſehnigen Körper j egung des
Schiffes mitmachend, mit ihren federnden Gliedern.

Dann wieder eine Wendung. Abermals ſtürzte ich nieder.
Ein gewaltiger Giſcht ſpritzte über uns fort. Eine e Woge
klatſchte auf uns nieder. Dann knirſchte der Kiel unſeres Bootes
in weichem Sand. Ein ſtarker Ruck. Jn hohem Bogen wurde
ich aus dem Kahne geſchleudert und lag in naſſem, weichem Sand.

Jch ſprang auf. Limokoag ſtand lachend und mit leuchtenden,
frohen Augen.

„Wirf mir den Laſſo zu.zu.“
Wie im Traume löſte ich ihn bom Gürtel und warf äühn hin

über. Wenige Augenblicke ſpäter war der Hahn feſt an einem
Baumſtamm vertaut. Unter ihm rauſchte mächtig, aber verhält
nismäßig ruhig, ein breiter, gewaltiger Strom: der Colorado!

Leichtfüßig ſprang Limokog an das Land. Jch war voller
Scham. Sie deutete hinüber.
drüben in wilden Sätzen das Waſſer zu Tal.

„Dort kamen wir herab.“
Wie ich mich ſchämte!

du haſt uns gerettet! Du haſt den Kahn geſteuert
1

Sie verſtand mich, und ihre Arme, ihre lieben, weichen, zart
nackten Arme umſchloſſen meinen Hals. Sie ſchien nicht einma
erſchöpft, ſondern nur warm und jung.

„Wie viel kannſt und verſtehſt dul Warum ſoll ich nicht auch
etwas beſſer können, was ich gewöhnt war von Kind anl“
Ich preßte ihren ſchlanken Körper an mich. Mir war, als

hätte ich ſie vernachläſſigt in den letzten Tagen, als wir in Unmut
in der düſteren Höhle ſaßen.

„Wie lieb ich dich habel Wie unendlich lieb, du meine einzige,

r P e re Ih m HaSie ete es, ich ſie küßte. Jhren Mund, ihren Hals, ihrezarte, ſchwellende Bruſt. i
Wie töricht das war, da ſtanden wir inmitten einer furcht

baren Wildnis. Soeben der grauſigſten Todesgefahr entronnen
und küßten uns.

„Gib mir den Mantel, mich friert.“
Da wurde mir erſt bewußt, ſie nackt war, und ich hüllte

ſie ein in die Lumpen, denn weiter war ja das Segel nichts
mehrl! Gewaltig war die Landſchaft, die uns umgab. Es war
die Stelle, an der der Yampa, ein faſt ebenſo großer Nebenfluß,
ſich in den Colorado ergoß. Jhre beiden Canons bildeten einen
Halbkreis, der einem in das Unendliche vergrößerten Zirkus glich,
in dem die vielen Treppenaufgänge durch ebenſoviel kleine
Canons gebildet wurden, die während des Sommers n 7
lich enlagen, jetzt aber durch ebenſoviel xrauſchende Id
bäche erfüllt wurden. Und zwiſchen dieſen Zerklüftungen bildete
der Colorado, oder war es noch der Green River, gewiſſermaßen
den breiten Hauptgang, der die gewaltige Manege teilte. Und
unten vereinten ſich die beiden Ströme in einen ſchäumenden See.
n er von Kegeln, Türmen und Spitzen eineorientaliſche Stadt mit hohen Kupt »lmoſcheen und ſchlank auf
ragenden Minaretts, mit chriſtlichen Domen und Kirchen da
zwiſchen und Ruinen ſtolzer Paläſte. Eine gewaltige Stadt, die
ein Erdbeben durcheinandergeſchüttelt hatte.

m 98 (SFortſetzung folgt.

Schäumend und ſprudelnd kam

77

1J-7- er

n r W e

n

b



S

84 r ät An ar

7

liches zurückging, ſo

Sislehen, den 8. e
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eines Volk Ein chonder heſigen e Sie

itung Mansfel er W t Tgeladen um der Frag
zutreten. Der ſtarke Beſtch
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n eines VolkTagung 3 die Ausſprachewaren Anzeichen daer J iche für, x Bild n einesdes r Liebert mdbeſendere auf die
e schores St wurde ſofort in die Ausſprache ein
ren d r konnten re elnen

arbeiten eceh
die Arbeiten mit vollem San J Die o

irſierte Arbeit ſowie die dem enen Brudereine vegrite ſegte Sritt n arbeiter
auch wir chen e der Kommi denwüſang Erfolg. in rbeit immerwelcheG bürg tung amJe en r Volte iact e n ſind enſen wir zu:

Hettſtedt. Die to Dileber, e Par e am Freit an rerenrecht zahlder Kreislei der J. wurde wider Du
Mitteln Banner der früher S der Sagbleibt in Obhut der örtlichen h Referat er
den rſchoben wer s Unterbezirksparteit aumee owie Bi Bild ortden Mitgliederverſ. v W
monaten ſein. eitungsangheit nach ſich. Gemeinſam mit dem e ſoll ſie erlediog wer
den Genoſſen Hermun Koch, Himmelshöhe 8, iſt ab 1. Novem
ber zum Zeitungsträger mit worden. Das Lokal

„Zum goldenenurſerer Partei iſt bis auf weiteres der Gaſthof
Daher Markt. Unter „Verſchiedenes“ kam eine bunte Reihe vonJergen und Anregungen zur Erörterung. Erwähnenswert iſt der

eſchluß auf Beſchaffung einer Parteifahne. Das rote Banner,
die Fahne der goldenen Freiheit, ſoll unſer ſein. Der Polizeiſtunde wegen mußte dann die utbeſu te Verſa
brochen werden. gutbeſuchte Verſammlung abge

Arnſtedt. Beſtätigt und ver idigt wurde dmeindediener und Radſtwachter unſ nſerer ar t
beiter Wilhelm Zieler.

e

Wiederaufbau des D B. im Bezirk Halle.
Aus dem gedruckten Geſchä t, der von der Leit desBezirks Halle des Deutſchen a r den Selerſerten

der Bernburger Bezirkskonferenz am Sonntag vorgelegt und vom
Bezirksleiter Rößler erläutert wurde, entnehmen wir die nach
ſtehenden intereſſanten Darſtellungen:

Wenn auch die i im Berichtsjah n Erheb-wurden doch die Grund nen ehe v
Wiedergeſundung und Wiederaufſtieg. der Organiſation

r Wie überall, ſo r die Urſache des iederchwundes zum r in der furchtbaren Wirt tskriſis
zu ſuchen. Dann ſpielt der Jan uarſtreik eine nicht unweſent
liche Rolle, der der Verwaltung in Se allein 3550 Mit
Meer koſtete, während er auf den Mitgliederſtand in

agdeburg, wo es um dieſelben Ziele ging, nur in ſehr geringem
Daß ſich nig auswirkte. gte der Streik in Magdeburgdie Mitglied o führte er in einen faſt vollſtändigen
Zuſammenbruch z weil hier d Vorbedingungen zur Füh-
rung eines Ka nicht cht gegeben waren, womit beſtätigt iſt, daß

der Beſchluß einer daß nur Magdeburg kämpfenſollte, richtig war.
Der Difgiplinbruch der halliſchen Verwaltung,

die den Beſchluß der Bezirkskonferenz ſowie die Statutsbeſtim
mungen ignorierte, r nicht allein die Mitaliederzahl von
6200 auf 2653 zurück, ſondern machte notwendig daß auch der
Kampf in Waghekurs vorzeitig abgebrochen werden mußte, weil
die Front in Halle zu ſtark ins Wanken gekommen war. Das

Refultat der Bewegung hatte den Mitgliederbeſtand zum Teil auch
noch in einigen anderen Verwaltungen ſehr ungünſtig beeinflußt.

Beſonders traurig liegen die Verhältniſſe im Mansfelder
Gebiet, wo die Wirtſchaftskriſe und die partei-politiſche Einſtellung eines Teiles der Kollegen

die Verwaltungen Eisleben und Hettſtedt faſt
vollſtändig vernichtete.

Hettſtedt, die einſt über 3000 Mitglieder zählende Verwaltungs-ſtelle, hatte am Ende des vierten Quartals im Berichtsjahr noch
anze 113 Mitglieder; während in Eisleben, das ehemals 1200itglieder hatte, am Hugrtalsſchluß nur noch 83 Mitglieder hatte.

Daß ein ſolch kataſtrophaler Rückgang vom Unternehmertum weid-
lich zu deſſen Vorteil aus genutzt wurde, verſteht ſich an Rande.
Die krankhaften Verhältniſſe der Verwaltung Halle warfen ihre
Schatten auch auf andere Organiſationen. Daraus ſollten wir die
teuer bezahlte Lehre ziehen, daß

zukünftig in allen Fragen nur nach den gewerkſchaftlichen
Grundſätzen zu handeln und zu arbeiten iſt,

denn nur ſo laſſen ſich die gewerkſchaftlichen Jntereſſen der Arbei-
ter wirkſam vertreten.

Die Wirtſchaftskriſe, die im zweiten Quartal beſondere Ver
ſchärfung erfuhr, hatte in den Verwaltungsbezirken, die ſich einer
geſunden Organiſation erfreuen, weniger unheilvollen Einfluß
als in den Verwaltungen, wo die Gewerkſchaftsbewegung anderen
Zwecken dienſtbar gemacht wurde. Erfreulicherweiſe ſetzte

emeinſamen Ausſprache ein d

e Verſammlung ver Magd

emeinde gewählte Ar SPD

mit ter Anna e

Sang r r e
c Wiee ter vh der Ritterbetrug die

67 578, am Ende 1924 45 791: die Abnahme

die nngrnehwer die
geſchtvächten GewerkſchaftenBereitung beſonderer Schwierigkeiten erledigen zu können.

Der durchaus berechtigten n ſetzten die Metallindu
riellen die Forderung auf Lohnabbau und Verlängerung der

rbeit Man di den im De eſeit e gehe u e

r. x
unzurg die Jan on e ſt

1028 urg durchJ

er zu er iJanuar zu erbitterten Kämpfen. Ohne die er
einzugehen, der Bezi die Haltung derin dieſen Kämpfen und kommt

daß, wen e nicht len wäre, der KampfWit e e werben Wangeget e nezuvollzog und unt einer Lohnerhöhnng von 8 Wfenna ſeinen Ab-

Am Kampf in Halle und waren etwa 19 000, om
Anhalter n T 10 000 Kollegen igt, die Kämpfe
wurden r 50 000 Arbeiter, Arbeiterinnengeführt, da der Erf des jeweils im Kampfe ſtehenden Tarif-

W v die drei Tarifſäulen Anhalt, Halle und Magdeburg
ng

Der Bericht erinnert dann noch an den w. der Unter
nehmer bezüglich der r wie in Harzgerode undeburg, und ſtreift kurz den priiſtreik in Wernicgerode und
die anderen Bewegungen.

Das Jahr 1924 war für den Bezirk ein Kampfiahr
in des Wortes wahrſter Bedeutung. Die ieder der Organi-
ſation haben ſich trotz der ſchlechten Kamp gungen als gute
r gezeigt, was zu ſchönen Hoffnungen für die Zukunft berechti Soattgt Auch die Zuſammenarbeit der eroaltungen mit der

sleit war von Ausnahmen abgeſ gut;enheiten wurden in kollegialer iſe ausgetragen.

SPD.-Gewerkſchaftefunktionäre
Am Freitag, dem 6. November, abends 8 Uhr, findet im „Volkspark“, kleiner Saal) eine wichtige Verſammlung alker

ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaftsfunktionäre

Wir bitten bereits heute alle e Gewerkſchafts
funktionäre und die in den freien e organiſiertenS biete h i en freiuhalten er en Wie zu inen.Parteiauswele u Gewer Faftsbug

Die Agitationstommiſt e der i r (Amſter
damer Richtung).

Lohnbewegung im mitteldeutſchen
Braunfohlenbergbau.

Der Bergarbeiterverband hat im Au
dar Arbeitnehmerorganiſationen die mit Ende

age der am Tarifvertrag 2
November

dieſes res m Lohntafel ndigt und hat dem Arbeiti ar für das mitteldeutſ Braumkohlengewerbe eine
Ferherme auf eine 15prozentige Lohnerhöhung eingereicht.

Bäckerſereik in ganz Oeſterreich.
Wien, 8. November. (Radiomeldung.)

Am heutigen Tage ein in gang Oeſterreich der Streik der

Bäckerei und e re Der Be-t in den Ausſtand wurde von den Bäckereiarbeitern
x da das Lohn Lohneinigungsamt ſichnicht h konnte eine Entſcheidung in der Streit

frage erAm Mittwoch iſt vielleicht auch die Streikprokla-mation der öſterreichiſchen zu erwarten. we
Auf Grund der drohenden Haltung der Beamtenvertretung hat
ſich die Regierung am Montag nochmals mit den Forderungen der
Beamtenſchaft beſchäftigt und entgegen ihrem erſten Beſchluß eine
einmalige Zulage in Höhe von einem Viertel eines Monatsgehaltsbewillig e We r Beamtenausſchuß hatte bereits vorher ſeine eigene
Forderung 50 Prozent eines Monatsgehalts und eine 30 pro-
zentige Zulage herabgeſetzt. Er will jedoch unter keinen v
unter dieſe Forderung herabgehen. Am Dienstag wird ſidie Beamtenvertretung nochmals mit Der Angelegenheit en
Sollte ſie der Anſicht des die Verhandlung führenden 25er-Aus-
ſchuſſes beipflichten, dann dürfte ab Mittwoch frith 8 Uhr mit
dem Ausſtand in allen Aemtern zu rechnen ſein.

Achtſtundentag in der Solinger Jnduſtrie. Der Reichs und
Staatskommiſſar lehnte den Antrag des Arbeitgeberverbandes, das
alte Arbeitsgeitabkommen für verbindlich zu erklären, ab, weil er
der Meinung war, daß die Einigung zwiſchen den Parteien ohne
ſtaatlichen Zwang möglich ſein wür Damit iſt der geſetzlicheAchtſtundentag in der Solinger Met induſtrie in Kraft getreten.

Die Einheitsfront marſchiert. Jn Solingen fanden in
Anweſenheit des Vrrk3 en des Deutſchen Metallarbeiterver
bandes Dißmann Verhandlungen ſtatt, um einen Weg zu
bahnen, der gewerkſchaftlichen Zerſplitterung der Metallarbeiter
ſchaft des Solinger Jnduſtriebezirks ein Ende zu bereiten. Die
Kämpfe zwiſchen den ſeit langen Jahren im Solinger Jn-
duſtriearbeiterverband n rgewerkſchaften und dem Deutſchen ptaParbeſ re
bekanntlich auch der Sozialdemokratie vor in Le
Schwierigkeiten gemacht. Nachdem ſich ſeit dem
giales HandinHand Arbeiten zwiſchen dem e
verband und dem Metallarbeiterverband herausgebildet hatte, iſt
jetzt aus Milghedyrrreifen des Jnduſtrieverbandes die Anregung
zur Verſchmelzung mit dem Metalklarbeiter-verband gekommen. Die bisherigen Verhandlungen, die dem
nächſt fortgeſetzt werden ſollen, haben für die endgültige Einigung
gute Vorarbeit geleiſtet.

Mei

T m e 35rer dler un mportkiub 09“ iſt frei We a h

2. Kreis, 6. Bezirk 1. Gruppe: Handban.

r Bornkeffer, Obmann.

Serlenſpiele für Sonmag, den 8. Novemder:
1. Klaſſe

11 Uhr: Ammendorf I--Achilles I (in Wörmlig) Schaaf Wörmlitz
2. Klaffe:

Atſas I-- Othello I in h Hertel-Schwimmer.10

Uhr: Löbnitz TAchilles II (in Teich es ietleben) We r e Wenlebew,3

8

v e e lloJgd. (in Rietleben),
3 e Paſſ er Die J i Wergeu e St Giiet e e Kaen erASegen Eportlerinnen) LKröllwitz (Sportluſtplatz), Albig

2. Kreis, 6. Bezirk, 5. Gruppe.
Der geſchäftsführende Ausſchuß des Begzirks beruft für dieu kä am 8. November vormittags 40, e in ter

1. Di iaike We Wweſe Bundein: e im Bun im e.g. iſche n Hierau müſſen ſämtliche
und Kaſſierer erſcheinen Letztere müſſen

Mitgliedsbücher mitbringen; beſonders die edrichsſchwerz, Petersberg, Gutenberg, ettau und Könnern werdengebeten, vertreten zu ſein, andernfa s wir S ſind, gegen

die Vereine Stellung zu n
Karl Schöne, Teicha 85, Gruppenvorſitender.

2. Kreis, 8. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung
Proteſtausſchuß.

Der Proteſt Niemegk- Gräfenhainichen wird anch
delt. Beide Spielführer haben zu erſcheinen. A

wie See lter ne iedsri ittler.chaft ein Amgegen
bekanntgegeben. Platz:

n letik Verein „Germanta Felſenfeſt“. Jedenen von Uhr abends et en in der ae arlottenſchule im Ringen, Gewi S und

e ereſſe an der eti e endu angenommen. Für unſere Ju ben
eldungen entgegengenommen.

Bitterfeld

Am kommenden g, dem “ö. November, e abends Vim Saale der n e Wainoerien eine wi

W im Intereſſe aller eerſcheinen.

Rundfunf- Programm Leipzig.
Mittwoch, den 4. Kovember.

4.30 bis 5 und 6.16 bis 6 Uhr: r 7 bis 7.80
Uhr: Neuberg er „Der unlautere Wettbewerb.“ 7.80 biss Uhr: Dr. Witkowfki (Leipgig): „Geſchichte des deutſchen DramasPut e T r W Uhr
r Vur i Sel imrtr. Burä Jmmer S olli: Worte Sir

b)Staum: Seckeäe dem Ferne z. Sibe
I und Reliſente. 4. 4) ung eler:

ſe

ml Siebe; o) G. Keller: Icher Die S 53 Vhcg
ie ichnete Stern 6. Wagner: Tanz der aus

Meiſterſinger“. a) Altheer: Der geſcheite Storch; DasSi mpeltier; Die Figkette b ler Sratet; el als
8 z i ding o) G. Keil r Du 3er: tchen. 7 raus n chließend (etwa 9.30 und
Sport ienſt.

s u ä en n mm n n inn nnd Sr.

T n er i0t der Meere en p.re T r Seahlt wurden wurde e Koventer 1925:bewädtten Sugſa Tabletten n ne at

Mappen et ne r Preis n. e a e hattunges nicht! 1. 2. 8.bortenomnaler 4 et i uB. re täglich einde raten dentſchen Fürſtentums

r nene t ee e Sebillig 7414 vr ne bſender gegen e r r7 Vorausberech der 9 85 80 35ugo ich beton keine unverlang ga die nüchſe Zukunſt. Ein nT et iel i üblich. ber ab werden. a en e Buch zur Veurtellung Saugtalber m 100 w6

Kratemunn e e e Tr an vauch wenn Sie 29 Zu beziehen durch aſthammel 95Hur Sänenn.t onnsemet et Vllelntger Berſans ſur Bangſend: See 5her. Spenenees la h er Halle a. S. Gr. Virionxer. Nil n. 192 u 131
Aer Unge Genoſemchaſter besteht ſeine Aüuhwaren in ans den elſenen Unternehmen der e
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abſpielt, du lieber

Eerrlich ſilberbetupft.

räuſch des eigenen
Sternweite ſchwellendes Geſicht.

betreut er Ge reichen Ort fiüchtet,e
Stadt an z. m t wie ne eberkranke und an den un

ſtolz auf die Tradition, leutter We nach jedem Ge
durch die Ahnengalerie.

e wenn er wie

leidende P
ſ. mal diſtangiert und ma

zu einem Spagidein, der kann auch Adolf ptg m

ein Reiſend

i lhabenderbeſonnter eit zurückblickt auf das Erworbene und dann
und wann mit ſeinen Papieren ein Ge chen wagt. Es bezieht
aus dem Fundus der gewiſſermaßen eine LeibrenteUnd darum ſchillert un aeäkn es h ig a n
Winkeln, ölfarbene, umſtiche, die nicht den wert nd, den man Sregpegen riskiert,
die ganze unerhört um L x über Goethe, Herder,
Schiller, Wieland, Klopſtock s Maler, Goethe inlien, Der junge Schiller, Segen e de Weiße Das Leben Goe

und was weiß ich), das alles verfolgt dich wie der eigene Schatten
auf Schritt und Tritt, Tritt und Schritt.

Drum heißt es gewappnet ſein und zu ſcheiden zwiſchen Talmi
und wahrem Zauber, das Kleine zu negieren, um dem Großen, zudem wir uns hinaufſpüren müſſen mit der untrüglichen Raſe
eines vorurteilsloſen Empfindens, ganz geöffnet zu ſein. Dann
mögen wir untertauchen, dann mögen wir uns, nicht nur in jenem
ſpieleriſchen Gartenlabyhrinth auf Belvedere, zu dunkeln Tiefen
verlieren. Jn dieſen ſüß- traurigen und warmen Herbſttagen iſt
nichts beglückender als die leiſe Muſik des Verſunkenſeins.. Man

kommt aus der großen Stadt, angefreſſen von allerlei Geſchäften,
mit einer zerknautſchten Seele und lernt zwiſchen Belvedere, das,
trotz der landespolizeilichen Einquartiernung, traumhaft in der
Herbſtſonne ſchwebt, und Schloß Tieffurt das Lächeln wieder. Zu
dummen Zerſtreuungen mangelt es an Anreiz, die Verſuchung iſt
ſehr gering. Jn den Cafés, zahmen Bars und ſoliden Hotels be
e man den Schick; bleibt im. Rahmen; reſpektiert die Atmo
phäre.

Ja, es iſt eine wunderholde, und wiewohl an eine recht inter
eſſante D-3ug-Strecke hingebetiet bis zu dem weichen Tal der
Jlm und beſchnüffelt von luſtreiſenden Heerſcharen, eine einſame,
beſſer: zur Einſamkeit führende Stadt. Kann Weimar ſchon
nicht allen, die hier die Hiſtorie verſchlingen wie die Bayern ihre
Knödeln, Heimat ſein, den wenigen, die ſie lieben um ihres inner-
ſten Herzſchlags und ihrer beruhigenden Anmut, iſt ſie mehr: Ver
lorenheit.

Und ſo verliert ſich der Beſchaurliche auch zum Nationaltheater,
ſpaziert herum ums Dichterpaar und umfängt den reſpektablen,
korrekten Bau mit einem langen Blick. Drinnen entdeckt man
e W und grünplüſchene Decken über den Logen-
brüſtungen und verzeiht gern das bißchen ererbte Hoftheater
ſchminke an der Weitzügigkeit des Raumes und einer
Bühne, die jedes Regiſſeurs Herz hüpfen macht. Was ſich auf ihr

ott, iſt brav und ritterlich, handfeſtes gutes
Theater, an das ſich einmal nicht zuviel Genie verſchwenden darf,
denn immerhin zwounddreißig Mädchenpenſionate ſamt den Lorg-

Dr. ürhrich machtlos. Der Verfaſſer dieſes nahm eine

er auf fich, verwand ſie aber nach einem kängeren Spagiergang
reichlich, denn die Nacht war mild und das dunkle Gewölbe oben

Entlang die Jlm, die jetzt in einem ocker-gelben Märchenwald kühl rieſelt, vorbei an Goethes, von holder
Trauer umwobenen Garten, durch matterleuchtete Straßen, über
den ſchweigtiefen Frauenplan, und ganz langſam, nur vom Ge

Schritts begleitet, hinein in die Seifengaſſen.
Dann bekommt die alte Stadt ihr zweites, ureigentliches, in

Phantaſie blinkt auf. Ein Auto
raſt verſpätet; die letzten Droſchken ſtreben heim. Das iſt die
Stunde, wo der Wandelreichtum, alles Dageweſene ſich zuſam-
menzieht und an das Tor des Dunkelſeins ein ſchöner Wahnſinn
vocht. Da einen die Luſt anfällt, mit den fernen ſchwarzen Kirchenwie mit kleinen geheimnisvollen Meteorſteinchen von einer Hand
in die andere zu ſpielen.

Von Denkmälern legen ſich große, unheimliche Schatten über
Zen Weg und in den Parks von Weimar kniſtert das Laub.

Kropfbildung und Trinkwafſer.
Neue Ergebniſſe der Kropfforſchung.

Von L. M. Dieck-Man.
Auf einer Fachkonferenz in Köln machte vor kurzem Prof.

Dr. von Gonzenbach aus Zürich aufſchlußreiche und wichtige Mit-
teilungen über neue Fortſchritte der Kropfforſchung.

Es iſt eine altbekannte Tatſache, daß namentlich unter den Be
er von Hochgebirgen viele am „Kropfhals“ leiden. Der

emiſche“, d. h. einheimiſche Kropf iſt ein ſehr unangenehmesLeiden, wegen ſeiner Folgeerſcheinungen gefürchtet und für die
Bewohner der heimgeſuchten Gegenden auch wirtſchaftlich nach
teilig. Die Symptome äußern ſich in Anſchwellungen zu beiden
Seiten der Schilddrüſe und in einer fachartigen Erweiterung
dieſer Drüſe. Dieſe Deformationen entſtehen dadurch, daß die
Sekretion der Drüſe ſtockt, die aufgeſpeicherten Sekrete können
nicht mehr in die Blutbahn langen und vergrößern die Drüſen-
elemente, um Platz zu haben. n ausgeſprochenenden ſieht man namentlich unter den alten Leuten, manchmal
ſolche mit Kröpfen von der Größe eines Kinderkopfes. Der
Sekretmangel bzw. die Stockung wirkt ſehr nachteilig auf das
Zentralnervenſyſtem: ſchwere nervöſe Störungen, ſexuelle Jmpo-tenz, geſtörtes Wachstum, Nierenſchäden (Baſedowſche Krantheit)

ſind die Folgen, bei Kindern mit angeborenem Kropf auch Taub
ſtummheit und eine Geiſtesſtörung beſonderer Art, der ſogenannte
Kretinismus. Wer hat nicht auf Hochgebirgstouren ſchon dieſe
armſeligen Kretins geſehen, kleine, verwachſene Menſchen mit un
proportionierten Körpermaſſen, armſelige Krüppel mit ſtruppi-
em Haar, irren und glanzloſen Augen und faſt ohne menſchliche

Intelligenz
Lange Zeit hindurch war man in wiſſenſchaftlichen Kreiſen der

Anſicht, die Dispoſition zum Kropf ſtehe im Zuſammenhang mit
der verdünnten r der irgsgegenden. Die Bewohner
dieſer Gegenden aber verſicherten ſchon vor Jahren, daß demTrinkwaſſer die Schuld zukäme. Natürlicher Jnſtinkt ahnte, was
viel ſpäter erſt wiſſenſchaftliche Erkenntnis beſtätigen konnte: der
Jodmangel im Trinkwaſſer der Kropfgebiete iſt Entſtehungs
urſache für den endemiſchen Kropf.

Jn Holland, das bis vor wenigen Jahren noch als kropffrei galt,
zeigt ſich neuerdings in Gegenden mit modernen r
anlagen beginnender Kropf. Unterſuchungen haben ergeben,
der Jodgehalt des Süßwaſſers um ſo größer iſt, je mehr die
Waſſerader ſich dem Meere nähert, und daß er mit der Entfer-
nung vom Meer abnimmt. Das Meerwaſſer verdankt ſeinen Jod-
gehalt abſterbenden und faulenden Pflanzenreſten von Algen un

ihrer r n halten das Richtfchwert über Weimarsu mit gezückt. Da iſt denn auch ein fo moderner Geiſt

Tangen, die wegen ihres Jodreichtums von der chemi Indu-
We ur Jodgewinnung benutzt werden. Da dieſe Pflanzen an

wachſen iſt der Jodgehalt des Meeres an der Küſte
am en; das Vieerwaſſer ringt hier wegen ſeines ſpezifiſchent in das Erdreich der t. bis ins örewaſſer hinein
v

daß hat einen Geſetzentwurf genehmigt,
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Grabbenkmal
Enthüllung des Ebert

M III l

1. Die Feier.

Das Denkmal, ein ſartophagähnlicher Marmorbloch iſt ein Werk Prof. Peter Be hrens.
Die obere Platte wird von vier Adlern

11 Marmorſtufen führen jn zwei Läufen hinauf. Auf der vorderen Seite des Blockes iſt nur der Name Friedrich
ert' angebracht, während die Rückſeite ſeinen Wahlſpruch „Des Volkes Wohl iſt meiner Arbeit Ziel“ trägt. beiden

Seiten des Hauptblockes halten zwei Grabſteinplatten die Erinnerung an die beiden, im Kriege gefallenen S des
Reichspräſidenten wach.

ein und teilt ſo dem Süßwaſſer Jodſalze mit. Das ausgiebige
M des Süßwaſſers aber, wie es in den modernen Filter-

aſſerleitungsanlagen vorgenommen wird, entzieht dem Waſſer
faſt den geſamten Jodgehalt. Da nun das Quellwaſſer in Hoch
gebirgen meiſt große Sandſtrecken paſſiert. wirken dieſe wie
natürliche Filter und entziehen dem Waſſer den größten Teil
ſeines natürlichen Jodgehalts. Jn höheren Schichten aber fehlt
dem Quellwaſſer ſchon wegen der naturgemäß gängzlich mangeln-
den Durchdringung mit Meerwaſſer das lebensnotwendige Jod.Man hat ferner die Beobachtung gemacht, daß Perſonen aus dem
Tieflande, die zur Erholung in kropfgefährdeten Gegenden weil-
ten, ſchon nach mehreren Monaten dortigen Aufenthaltes Symp-
tome von Kropfbildung zeigten und größere Veranlagung für
dieſes Leiden hatten als Bewohner der Mittelgebirge, die ſich
gleichfalls im Hochgebirge aufhielten.

Der Jodmangel des Trinkwaſſers iſt aber nicht allein für die
Entſtehung der Kropfkrankheit verantwortlich zu machen. Eine

weite, noch nicht ganz einwandfrei geklärte Verurſachung muß
inzukommen. Man erblickt dieſe in einer Jnfektion des Darmes

mit noch unbekannten Bakterien, die den Nährſtoffen im Darm
das Jod entziehen, ſo daß es nicht in die Blutbahn gelangt.Die Therapie der Kropfkrankheit iſt ſchon alt. Man erſetzt das
dem Trinkwaſſer fehlende Jod durch Einnehmen von Jodſalzen.Früher hat man verſucht, die Schilddrüſe einfach zu entfernen,
wenn der Kropf zu ſehr behinderte. Es ſtellte ſich aber heraus,daß die ſo be andelten Perſonen rettungslos dem Kretinismus

verfielen. Da kam man auf den Gedanken, durch Zuführung von
Schilddrüſenpräparaten tieriſcher Herkunft Erſatz zu ſchaffen.
Dieſe Methode bewährte ſich glänzend. In letzter Zeit hat uns
die moderne Serumtherapie um ein neues Mitel zur Kropf-
behandlung bereichert. Es iſt ein Serum, das von „thyreodekto-
nierten“ Ziegen ſtammt, d. h. ſolchen, denen man die Schilddrüſe
entfernt hat. Es beſitzt die Eigenſchaft, die Sekretion der ver
fallenen Drüſen wieder anzuregen, wenn man es dem Menſchen
ins Blut ſpritzt.

Der Schulzwang in Fowietrnnt land Die ruſſiſche Regierung
der den allgemeinen Schul

zwang in Sowjetrußland einführt. Danach ſoll jetzt für alle Kin-
der von 8 bis 11 Jahren der Beſuch der ſogenannten Arbeiterſchule
unentgeltlich und obligatoriſch ſein. Uebrigens iſt auch heute
ſchon das ine eau der Volksbildung in Rußland höher
als in der Zarenzeit, wo ſie nur für die Kinder der ſogenannten

beſſeren Stände für notwendig gehalten wurde. Allein in Mos-kau beſtehen 390 Kommunalſchulen, und nicht weniger als 210
Kindergärten hat dieſe Stadt aufzuweiſen, die von etwa 6000 Ar-

indern beſucht werden.

Der Tag des Negers bricht an
Von Guſtav Gimbim.

Knork, der Leiter der Berliner Miſſionsgeſellſchaft, ſagte in
einem Vortrag über Afrika: „Es geht durch die ſchwarze Be
völkerung Afrikas eine Bewegung gleich den Bewegungen und
Regungen vor einem ausbrechenden Vulkan. Wir
haben vor einiger Zeit einen Brief in die Hände bekommen als
Funkſpruch 89 unter den Schwarzen, das Blatt einer Verſchwörer
geſellſchaft: Der Tag des Negers bricht an.Es gibt in Europa, mehr noch in Amerika, „Chriſten“, „Weiße“
die in ihrem unchriſtlichen Dünkel ſich als etwas Beſſeres dünken,
weil ſie zufällig mit weißer Hautfarbe angeſtrichen ſind.

Wir Weißen müſſen uns dieſes anerzogene Vorurteſß ab-
gewöhnen, denn ebenſo ſicher wird der Tag der Neger kommen,
wie der chineſiſche Kuli (ſiehe Streik in Shanghai) beginnſt, die
Sklavenketten europäiſchen Kapitals abzuſchütteln

Kommt der Tag der Neger, dann wird es für die weiße m
ut ſein, wenn ſie bis zu dieſer Schwarzen- Dämmerungder Erkenntnis durchgerungen haben wird, daß der Zingaffer

Muongo aus ebenſolchem Fleiſch und Blut konſtruiert iſt wie der
deutſchnationale Graf Weſtarp oder der frangöſiſche Hypoer
Notionaliſt Poincaré. J

Erſt Charakter und Bildung machen den Wert des Menſchen
aus; nicht die Hautfarbe und nicht dex „Anſtrich“.

Der Biſchof als Tanzfreund.
Der Tanz iſt nicht notwendigerweiſe ein Feind des religöſen

Kultes. David tanzte vor der Bundeslade, Griechen und er
hatten ihre heiligen Tänze, und die Mehrzahl der Völkez des
Orients hält es ſo noch heute. Bei uns aber wird die rage
Tanzen oder Nichttangen von kirchlichen Kreiſen meiſt nativ
beantwortet, beſonders ſoweit es ſich um Modetänze handelt. m
Hinblick hierauf verdient es beſonderer Hervorhebung, daß j
hoher Würdenträger der Kirche ihnen mit geradezu lyrBegeiſterungsſchwung das Wort geredet hat. Es handelt ſi um

den Biſchof von Aberdeen in Schottland, der hierbei das für einen
Biſchof ſicher nicht ſelbſtverſtändliche Wort geprägt hat:
moderne Frau bedarf des modernen Tanzes, wie die B
Sonnenſcheins bedarf.“ Der Biſchof von Perpignan iſt

aus ein großer Tanzfreund und hat ſogar einen Ball veran
Allerdings ließ er nur altkatalaniſche Tänze tangen. a

b
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